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Der engliſche Botſchafter Sir Eric
Phipps ſuchte geſtern in Berlin den Reichs
miniſter des Auswärtigen, Freiherrn von
Neurath, auf und regte an, daß Deutſch
land als Ratsmitglied an der bevor
ſtehenden außerordentlichen Ratstagung des
Völkerbundes teilnehme, auf der die Ent
ſchließungen über das Saargebiet auf Grund
der Ergebniſſe der Abſtimmung gefaßt werden
ollen. Der Reichsminiſter ließ dem Bot-
chafter wiſſen, daß die Reichsregierung, nach
dem ſie ihren Austritt aus dem Völkerbund
erklärt habe, ſich aus grundſätzlichen Er
wägungen nicht in der Lage ſähe dieſer An
regung Folge zu geben. Gleichzeitig wurde
der engliſche Botſchafter darauf hingewieſen,
daß Nachrichten in Berlin vorliegen, wonach
die enödgültige Entſcheidung über
das Schickſal des Saargebietes erſt in einer
ſpäteren Ratstagung erfolgen ſollte, daß
aber nach Auffaſſung der Reichsregierung
ernſte Bedenken dagegen beſtünden, die
Entſcheidung über das Schickſal des Saar
gebietes hinauszuzögern, da es insbeſondere
für die ſaarländiſche Wirtſchaft ſchwerwiegende
Schädigungen mit ſich brächte, wenn der unge
ſunde Zwiſchenzuſtand mit all ſeinen Unſicher
heitsfaktoren über das Maß des dringend
Notwendigen hinaus verlängert würde.

Die Londoner Blätter bringen die deutſche
Mitteilung über den Beſuch des britiſchen
Botſchafters beim Reichsaußenminiſter. Wäh-
rend „Daily Telegraph“ das deutſche Verhal-
ten bedauert, bezeichnet der Berliner Ver-
treter der „Times“ die Antwort als unver-

meiodlich. Er gibt zu, daß eine ſo völlige Um-
kehr der deutſchen Politik, wie ſie in einer
Entſendung eines Vertreters nach Genf zum
Ausdruck kommen würde, gegenwärtig nicht
in Betracht komme.

Aus gut unterrichteten Kreiſen des Völker-
bundsſekretariats wird beſtätigt, daß der
Zeitpunkt der endgültigen Völkerbundödsent-
ſcheidung über die Saarabſtimmung noch
ganz ungewiß und vom Ausgang der
Volksabſtimmung abhängig iſt. Bei einer
klaren Abſtimmung für Deutſchland, die
nirgends, auch nicht in Teilen des Saar-
gebiets, Zweifel möglich macht, würde eine
Entſcheidung des Völkerbundsrates etwa acht
Tage nach Bekanntwerden des Wahlergeb-
niſſes möglich ſein. Sollten aber noch Un-
klarheiten übrigbleiben, etwa durch kleine
örtliche Mehrheiten für den Status quo, ſo
müßte die Lage auf Grund der Vertrags-
beſtimmungen erſt geprüft werden, was
einige Zeit in Anſpruch nehmen müßte.

Die Genfer Rakskagung
Dokument zum Marſeiller Königsmord.
Den Vorſitz bei der heute beginnenden

wichtigen Völkerbunösratstagung in Genf
wird der türkiſche Außenminiſter Rüſchtü
Aras führen. Außerdem werden teilnehmen
die Außenminiſter Frankreichs, Englands,
Jugoſlawiens, der Tſchechoſlowakei, Ungarns,
Rumäniens, Sowjetrußlands und Polens.
Neben der im Vordergründ ſtehenden Saar-
abſtimmung und der Erörterung der römi-
ſchen Protokolle ſieht das Tagungsprogramm
außerdem u. a. Behandlung der Zwangs-
verſteigerung der Pleßſchen Betriebe
in Oberſchleſien vor. Weiter verlautet, daß
im Zuſammenhang mit der Unterſuchung
des Marſeiller Königs mords dieungariſche Regierung dem Rat ein Doku-
ment übergeben wird, in dem ſie zugibt, daß
eine beſtimmte Anzahl ungariſcher Beamten,
darunter auch zwei Polizeibeamte, ſich Nach-
läſſigkeiten zuſchulden kommen ließen. Ob
Abeſſiniens Proteſt gegen Jtalien
zur Verhandlung kommt, iſt ungewiß.

Engliſcher Rüſtungsvorſtoß

Der engliſche Außenminiſter Sir John
Simon und Loroſiegelbewahrer Eden ſind
geſtern nach Genf abgereiſt. Frankreichs
Außenminiſter Laval wies in einem geſtern
in Paris ſtattgefundenen Miniſterrat u. a.
auf die Durchreiſe dieſer beiden engliſchen
Staatsmänner durch Paris hin und erklärte,
daß Simon und
Genf die

Eden beauftragt ſeien, in
Fräge der Stabiliſierung der
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Abgelehnte Einladung nach Genf
Englands Botſchafter bei v. Reurath Deutſchland ändertſeinen Standpunkt nicht

Rückvergütung

Rüſtungen aufzuwerfen. Der Auswärtige
Ausſchuß des braſiligniſchen Parlaments
lehnte einen Antrag auf Rückkehr Braſiliens
in den Völkerbund ab.

Ein Vorſchlag Flandins?

Rüſtungsplan und Währungsſtabiliſierung.
Mehrere Londoner Blätter ſprechen von

der Möglichkeit, daß Frankreichs Miniſter-
präſident Flandin bei ſeinem Londoner
Beſuch auch die Frage der Stabiliſierung der
Währungen und der Rückkehr Englands zum
Goldſtandard aufrollen werde. Die jetzige
franzöſiſche Regierung glaube, daß die Wäh-
rungsſchwankungen das größte Hindernis für
die Wiederbelebung des internationalen Han-
dels bildeten. Sie werden vielleicht die Sta-
biliſierung zu einer von den Bedingungen

Der Reichsminiſter der Finanzen wird in
dieſen Tagen an die Präſidenten der Landes-
finanzämter weitere Anordnungen zur Durch-
führung des Geſetzes über die Förderung
der Eheſchließungen ergehen laſſen.
Der Runderlaß wird im weſentlichen folgen-
des enthalten: Vorausſetzung für die Gewäh-
rung des Eheſtandsdarlehns wird nicht mehr
ſein, daß die Arbeitnehmertätigkeit der künf-
tigen Ehefrau in die Zeit zwiſchen dem 1.
Juni 1931 und 31. Mai 1933 fällt, ſondern
Vorausſetzung wird ſein, daß die künftige
Ehefrau eine Arbeitnehmertätigkeit, und zwar
von neun Monaten innerhalb der letz-
ten zwei Jahre vor der Stellung des
Antrags ausgeübt hat.

Der Betrag der zu gewährenden Eheſtands-
darlehen ſoll im Durch ſchnitt nicht mehr
wie bisher 500 Mark, ſondern 600 Mark
betragen. Der Höchſtbetrag, der nach dem
Geſetz über die Förderung der Eheſchließun-
gen zuläſſig iſt, wird nach wie vor 1000 RM.
groß ſein.
Nach der Rückgliederung des Saarge-

biets an das Deutſche Reich werden die
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600 RM. Eheſtandsbeihilfe
Durchſchnittsbetrag um 100 RM. erhöht Reue Beſtimmungen

machen, die Frankreich für die Annahme des
Rüſtungsplanes ſtellen werde, den die
britiſche Regierung wieder aufzunehmen
wünſche.

e

Zu den in Genf beginnenden Verhand-
lungen der Großmächte mit Ungarns Außen-
miniſter Kanya über den Beitritt Ungarns
zu dem in Rom vereinbarten Abkommen ver-
öffentlichen die ungariſchen Regierungsblät-
ter in Form eines Mindeſtprogramms
die Bedingungen, unter denen die ungariſche
Regierung zur Aufnahme derartiger Ver-
handlungen bereit ſei Es ſind: 1. die Ge-
bietsreviſion mit friedlichen Mitteln, 2. die
vollſtändige ſtaatliche, politiſche und militä-
riſche Gleichberechtigung auf der Grundlage
der Fünfmächteerklärung vom 12. Dezember
1932, 3. der Schutz der ungariſchen Minder-
heiten.

Vorſchriften des Geſetzes über Förderung der
Eheſchließungen in vollem Umfange auch auf
das Saargebiet Anwendung finden. Eine

Arbeitnehmertätigkeit, die eine Volksgenoſſin
im Saargebiet ausgeübt hat, wird dann in
der gleichen Weiſe für die Gewährung
eines Eheſtandsdarlehns angerechnet werden,
wie eine Arbeitnehmertätigkeit im übrigen
Reichsgebiet. Die Volksgenoſſin im Saar-
gebiet muß alſo die neunmonatioe Arbeitneh-
mertätigkeit innerhalb der letzten zwei Jahre
nicht im Gebiet des übrigen Deutſchland aus-
geübt haben, auch eine bisher im Saargebiet
ausgeübte Arbeitnehmertätigkeit wird nach

der Rückgliederung des Saargebiets an
Deutſchland als Arbeitnehmertätigkeit im
Sinn des Geſetzes zur Förderung der Ehe-
ſchließungen anerkannt werden.

Der Präſident des Völkerbundsrates,
Südſlawiens Miniſterpräſident Jeftitſch,
der tſchechoſlowakiſche Außenminiſter Beneſch
und der Außenminiſter Rumäniens, Titu-
leseu, trafen ſich geſtern abend vor ihrer
Fahrt nach Genf in Laib ach.

Im Hinblick auf den bevorstehenden Sieg und die Rückkehr ins Heimatland machen die Saar-
länder bereits heute ihre Emkäufe in Fahnen und Girlanden.

Monatl. Bezugspreis 1,75 RM. und 0,25 RM
Zuſtellgebühr, durch die Poſt 2,20 RM., ohne Zu
ſtellgebühr. Anzeigenpreiſe nach Tarif
Geſchäftsſtellen: Hälterſtr 4 u Markt 24

Einzelpreis 10 Pf.

VNokizen zum Tage
Abſage Die deutſche Oeffentlichkeit wird

an Genf. heute durch eine Anregung des
engliſchen Botſchafters in Berlin

überraſcht, der dem deutſchen Außenminiſter
nahelegte, das Reich möge als Ratsmitglied
an der bevorſtehenden Ratstagung des Völker
bundes teilnehmen, auf der die Entſcheidung
über das Saargebiet fallen ſoll. Aus grund-
ſätzlichen Erwägungen hat Herr v. Neurath
dieſe Anregung abgelehnt. Immerhin iſt der
engliſche Schritt von einiger Bedeutung, zu-
mal ſchon ſeit längerer Zeit immer wieder
Gerüchte auftauchten, Deutſchland werde eines
Tages doch wieder nach Genf zurückkehren
und damit die damals ſo Auffehen erregende
Entſcheidung vom Herbſt 1933 rückgängig
machen.

Durch die Stellungnahme des Reichs-
außenminiſters iſt allen derartigen, wohl von
intereſſierter Seite ausgeſtreuten Gerüchten
zunächſt wieder ein Riegel vorgeſchoben wor-
den. Deutſchland denkt grunodſätzlich nicht
daran, ſeinen Fuß erneut auf das ſo ſchlüpf-
rige Genfer Parkett zu ſetzen. Und es denkt
aus begreiflichen Erwägungen noch weniger
daran, dies ausgerechnet jetzt zu tun, zumal
man ſpäterhin die deutſche Reichsregierung
mit verantwortlich machen könnte für das,
was Genf im Hinblick auf das Saargebiet
beſchließt.

Dieſes Mißtrauen iſt um ſo gerecht-
fertigter, als der Genfer Völkerbund ſich
noch nicht einmal hat entſchließen können,
die Saarfrage mit der Beſchleunigung auf die
Tagesordnung zu ſetzen, die angeſichts der
Bedeutung dieſes Problems unerläßlich wäre.
Uebermorgen, am 13. Januar, iſt Abſtim-
mungstag. Das Abſtimmungsergebnis wird
ausgezählt und im Laufe des Montagabend,
alſo am 14. Januar, ſoll es über. alle Sen-
der der Welt verkündet werden. Man möchte
nun eigentlich annehmen, daß der Völker-
bundsrat, der hier das letzte Wort zu ſprechen
hat, wenn nicht in der Nacht zum Dienstag
ſo doch zum mindeſten am 15. Januar zu-
ſammentritt, um ſeine Entſcheidung mit der
nötigen Beſchleunigung zu fällen. Urſprüng-
lich rechnete man in allen unterrichteten
Kreiſen damit, daß dies ſofort geſchehen
würde, daß man alſo der europäiſchen Po-
litik ein neues Zwiſchenſtadium, das bekannt-
lich für die Nerven der Völker ſehr ſchädlich
zu ſein pflegt, erſparen würde. Und nun
kommen die unverſtändlichen Meldungen aus
der Zentrale des Völkerbundes, laut denen
man ſich dort Zeit zu nehmen gedenkt, aus
Gründen, die kaum anderswo als im man-
gelnden guten Willen der beteiligten Mächte
geſucht werden können. Deutſchland aber ein-
zuladen, an dieſem möglichen Verſchleppungs-
manöver ſich ſogar noch zu beteiligen, iſt eine
Zumutung, die mit Recht Zurückweiſung ver-
dient.

Auch in anderer Hinſicht iſt die Stellung-
nahme der Reichsregierung zu der engliſchen
Anregung begrüßenswert. Man ſtelle ſich vor,
daß trotz des zu erwartenden eindeutigen Aus-
gangs der Entſcheidung im Saargebiet mög-
licherweiſe allerhand Winkelzüge verſucht
werden könnten. Deutſchland ſteht bekannt-
lich auf dem Standpunkt, daß eine Abſtim-
mung in Zonen nicht in Frage kommt und
daß im Saarſtatut eindeutig niedergelegt iſt,
daß die Geſamtheit der Stimmen über das
geſamte Saargebiet zu entſcheiden hat, daß
alſo, wenn 51 Prozent der Abſtimmungs-
berechtigten für die Rückkehr zu Deutſchland
ſtimmen, gar kein Zweifel entſtehen kann, daß
das Gebiet vollſtändig und ſofort in den deut-
ſchen Reichsverband zurückkehrt. Nun machen
ſich aber in den verſchiedenſten Blättern und
Zirkeln des Auslandes Stimmen bemerkbar,
die das berüchtigte oberſchleſiſche Beiſpiel
heranziehen, wo ebenfalls entgegen einer
klaren deutſchen Mehrheit ein Teil des
Reichsgebietes abgetrennt und an Polen ge-
geben worden iſt.
Würden ſich nun ſolche Tendenzen auch

hinſichtlich des Saargebietes in Genf ver-
dichten und würde Deutſchland als Rats-
mitglied genötigt ſein, ſich überhaupt auf
Unterhaltungen über ſo etwas einzulaſſen,
dann würde es wahrſcheinlich nach alten Vor
bildern überſtimmt, zugleich aber auch als an
einer möglichen Fehlentſcheidung des Genfer
Völkerbunds beteiligt und mit ihr belaſtet
werden. Hier iſt vielleicht die geheime Hinter
abſicht zu ſuchen, deretwegen man Deutſchland
zur Teilnahme an der Genfer Saarentſchei
dung e hat. Weil man das in Ber
lin durchſchaut hat und auch die grundſätz
lichen deutſchen Forderungen auf Gleich-
berechtigung noch keineswegs erfüllt. ſind, hat
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die Reichsregierung dieſe Aufforderung ab
lehnt. Sie wird auch bei dieſer Haltung

geſamte Nation hinter ſich wiſſen können.

Der neue Die, Konzenktration des ge-
Reichsaufbau. ſankken, deutſchen öffentlichen

Bewuüßtſeins auf die Vorgänge
im Saargebiet laſſen verſchiedene Erklärun-
gen, die Reichsinnenminiſter Dr. Frick dieſer
Tage der Oeffentlichkeit übergab, vielleicht
mehr als gut iſt in den Hintergrund treten.
Gewiß ſtehen im Augenblick die Probleme des
Neuaufbaues des Reiches und ſeine Gliede-
rung nicht im vorderſten Vordergrund. Jm-
merhin ſind die Mitteilungen, die aus dem
Reichsinnenminiſterium gemacht worden ſind,
ſo bedeutſam, daß man nicht ohne kurze
Hinweiſe an ihnen vorüberkommt.

So hat Dr. Frick u. a. angekündigt, daß
künſtig das Reich in 20 Reichsgaue eingeteilt
werden ſoll, mit Reichsſtatthaltern als ober-
ſten Reichsbeamten mit weitgehenden Befug-
niſſen an der Spitze. Das würde dann auch
das formale Ende der alten Ländergliede-
rung bedeuten. Zwar ſind dieſe Reſte durch
die Zuſammenfaſſung einer großen Anzahl
vorher noch ſelbſtändiger Länderverwaltungs-
reſſorts in den Händen der zuſtändigen Reichs-
miniſter weitgehend durchbrochen. Das Reichs-
erziehungsminiſterium bildet ſchon heute
praktiſch eine Verwaltungseinheit für das
geſamte Reich. Wir beobachteten in den letzten
Wochen, daß eine Länderjuſtizverwaltung nach
der anderen in die Hände des Reichsjuſtiz-
miniſters überging. Hinſichtlich der Wehr-
macht iſt das alte Stadium ſchon längſt über-
wunden. Genau ſo verhält es ſich beim
Reichsverkehrsminiſterium und bei der Reichs-
poſt. Auch die territoriale Gliederung hat ſich
bereits erhebliche Korrekturen gefallen laſſen
müſſen. Wir erinnern nur an die Berufung
des thüringiſchen Miniſters Dr. Weber zum
Regierungspräſidenten von Erfurt, wodurch
ſich ganz ohne Zweifel ſchon Umriſſe des
Reichsgaues Thüringen am Horizont ab-
zeichnen. g

Da wir aber heute in Deutſchland mehr
als 20 Gaugebiete der NSDAP. beſitzen,
ſcheint aus der Mitteilung Dr. Fricks ent-
nommen werden zu können, daß einige Gau-
gebiete der heutigen Parteigliederung in Zu-
kunft der neuen Reichsgaugliederung werden
weichen müſſen. Welche Gaue das ſein wer-
den, und ob dabei auch unſer Heimatgau
berührt werden wird, ſind Fragen, über die
ſich den Kopf zu zerbrechen heute noch müßig
iſt. Die Entſcheidung ſteht beim Reichsinnen-
miniſter, der zur rechten Stunde ſicherlich mit
ſeinen bindenden Vorſchlägen an die Oeffent-
lichkeit treten wird. Dr. O.

Ueber alle vender der Welt

Montag Bekanntgabe des Abſtimmungs-
ergebniſſes.

Die Abſtimmungs kommiſſion hat grund-
ſätzlich beſchloſſen, das Ergebnis der Volks
abſtimmung im Saargebiet am Montag abend

durch den Mund ihres Präſidenten Rohde
über alle Sender der Welt verkünden
zu laſſen. Als amtliche Ergebniſſe der 83 Ab
timmungsbezirke werden nacheinander die
inzelergebniſſe mit ihren Stimmen für

Deutſchland, Frankreich und den Status quo
ſowie die ungültigen Stimmen in deutſcher
und franzöſiſcher Sprache bekanntgegeben.
Abſchließend verkündet Rohde das Geſamt-
ergebnis der Volksabſtimmung im Saar-
gebiet, das, wie man erklärt, um Geuf nicht
vorzugreifen, ausdrücklich als nichtamtlich
erklärt wird.
[WU„,

Der Egoismus fordert von anderen
der Sozialismus teilt mit anderen.
Deshalb: Eintopf!

Aufruf zu letzter Diſzipiin
Gegen alle Störungsmanöver der Skalus-quo-Fronk

Nachdem es der Status quo-Front mißglückt
iſt, durch Provokationen Zuſammenſtöße
mit den Mitgliedern der Deutſchen Front
be zuin ar und ſo eine Lage zu ſchaffen,
die die Abſtimmung vielleicht unmöglich
machen könnte, greu ſie nun angeſichts der
geſchloſſenen und entſchloſſenen Haltung des
größten Teiles der Saarbevölkerung zu
neuen Mitteln. Die große Angſt vor der Ab-
ſtimmung am kommenden Sonntag hat ſie zu
einem neuen Verzweiflungsſchritt getrieben,
durch den ſie die Abſtimmung nun mit Sicher
heit glaubt ſabotieren zu können. Nach ein
wandfreien Ermittelungen plant die Ein
heitsfront auf ein u Stichwort hin
am Sonntag mittag ihre Beiſitzer aus den
einzelnen Abſtimmungslokalen zur ü ck zu
ziehen. Da dann die Wahlvorſtände den
Beſtimmungen nicht mehr entſprechen und
zum Torſo würden, wäre damit die Fort
führung der Abſtimmung unmög-
lich gemacht. Glücklicherweiſe iſt es ge
lungen, rechtzeitig hinter dieſe Machenſchaften
zu kommen und Schritte vorzubereiten, die
auch dieſe Dinge unmöglich machen.

Die Status-quo-Front will ihren fein aus-
geheckten Plan mit einer Begründung ver-
wirklichen, die die Schuld der Deutſchen Front
zuſchreibt, und zwar will ſie durch Provo-
kateure in den Farben Deutſchlands flag-
gen laſſen und dann dieſe Uebertretung des
Flaggenverbotes als Uebertretung der Ab-
ſtimmungsbeſtimmungen aufziehen.

die Abwehr der Deufſchen Fronk
Demgegenüber hat die Landesleitung der

Deutſchen Front Maßnahmen getroffen,
um die Abſtimmung auf jeden Fall ſicher-
zuſtellen und Zuſammenſtöße mit der Status-
quo-Front zu verhindern. Jn einem Auf-
ruf erläßt der ſtellvertretende Landesleiter
Nietmann an die Mitglieder der Deut-
ſchen Front ſtrenge Anweiſungen, in denen
es noch einmal jedem Mitglied unterſagt iſt,
bis zur Bekanntgabe des Abſtimmungsergeb-
niſſes weder zu flaggen noch irgendſonſtwelche
nationalen Symbole zu zeigen. Weiter wer-
den alle Mitglieder aufgefordert, ihm unver-
züglich Mitteilungen über vorkommende Be-
ſchädigungen von Plakattafeln zu machen, da
von gegneriſcher Seite verſucht wurde, die Be-
ſchädigung von Plakattafeln gegneriſcher
Gruppen Mitgliedern der Deutſchen Front in
die Schuhe zu ſchieben. Stellvertr. Landes-
leiter Nietmann erſucht ſodann alle Mitglie-
der, in den nächſten Tagen, beſonders aber in
den Nächten vor der Abſtimmung der
Straßefernzubleiben, äußerſte Diſzi-
plin zu wahren und Demonſtrationen der
Gegner ſofort der Polizeibehörde und der
Deutſchen Front zu melden. Wer all dieſen
Anordnungen zuwiderhandle ſo ſchließt der
Aufruf ſtelle ſich außerhalb der Volks-
gemeinſchaft und ſei als Provokateur zu
behandeln.
Bahnhofsempfänge verhoken

Um der Status-quo-Front allen nur mög-
lichen Anlaß zu Provokationen zu nehmen,
hat der ſtellvertretende Landesleiter Nietmann
in einem weiteren Aufruf für die Deutſche
Front ſämtliche weiteren Empfänge von Ab-
ſtimmungs berechtigten verboten. Geſtern
traf in Saarbrücken ein Transport von
60 Saardeutſchen aus Südamerika ein.
Schon eine Stunde vor Ankunft des Zuges
waren der weite Bahnhofplatz und alle an-
liegenden Straßen mit Menſchen dicht gefüllt,
und als ſchließlich der Zug einlief und die
Saardeutſchen aus dem Bahnhofsausgang
traten, gab es ein herrliches Verbrüderungs-
feſt. Die Polizeit, die unter Kommando aus-
ländiſcher Offiziere mehrere hundert Mann

aufgeboten hatte, verhielt ſich korrekt und
zurückhaltend. Für heute werden die erſten
Sonderzüge mit vielen tauſend Saar-
deutſchen aus dem Reich erwartet, die ſich
geſtern in verſchiedenen deutſchen Landes-
teilen, ſo in Oberſchleſien, Sachſen, Nord-
deutſchland, in Bewegung ſetzten.

„Prinz“ Löwenſtein
des Vergehens gegen S 175 angeſchuldigt.

Unter den Emigranten, die im Saargebiet
in unverſchämteſter Weiſe gegen Deutſchland
hetzen, befindet ſich auch der ſogenannte
„Prinz“ Hubertus von Löwenſtein ſeiner-
zeit eine Größe des Reichsbanners. Gegen
dieſen „Prinzen“ hat jetzt der Oberſtaats-
anwalt beim Landgericht Saarbrücken ein Ver-
fahren wegen Vergehens gegen 8 175
des StG!B. eingeleitet, ebenſo gegen einen
gewiſſen von Alvensleben, der mit
Löwenſtein in Saarbrücken eng zuſammen-
gearbeitet hat. „Prinz“ Löwenſtein, in Wirk-
lichkeit ein Graf von Löwenſtein-Scharfeneck,
iſt vor einiger Zeit ſeiner deutſchen Stagats-
angehörigkeit für verluſtig erklärt worden.
Er hat darauf jetzt die tſchechoſlowakiſche
Staatsangehörigkeit erworben.

Unglaubliche Vorfälle, die am Dienstag
beim Empfang der Amerikadeutſchen durch
das rückſichtsloſe Vorgehen des unter der
Leitung des Emigrantenkommiſſars Grum-
bach ſtehenden Ueberfallkommandos hervor-
gerufen wurden, haben jetzt mit der Dien ſt-
ent laſſung dieſes Beamten ihre Ahndung
gefunden. Es iſt klar erwieſen, daß Grum-
bach einen Befehl zum Losſchlagen mit
Gummiknüppeln gegen die zum Empfang der
Amerikadeutſchen verſammelte Bevölkerung
gab, dem die Emigranten unter den Polizei-
leuten Folge leiſteten.

Die Regierungs kommiſſion des Saarge-
biets hat das Saargebiet für die Zeit vom
11. bis 15. Januar zum Luftſperrgebiet
erklärt. Von der Verfügung werden nicht
betroffen die Flüge der genehmigten Handels-
luftverkehrslinien mit beſonderer Genehmi-
gung der Regierungskommiſſion.

1911 Reuaufnahmen
in die Deutſche Front der Saar.

Wie ſich aus den Zählungen der Orts-
gruppen und Kreiſe der Deutſchen Front
ergibt, ſind nach der großen Kundgebung vom
letzten Sonntag 1911 Perſonen neu in Jie
Deutſche Front aufgenommen worden. Jn-
zwiſchen iſt, beſonders nach der Kaiſers-
lauterner Bürckel-Rede, abermals eine
Fülle von neuen Anträgen geſtellt worden.

Rundfunk Vereinbarung abgelehnt

Bürckel an die Abſtimmungskommiſſion.
Am 6. Januar hat die Abſtimmungs-

kommiſſion die Hoffnung ausgeſprochen, daß
vom 10. Januar bis zur Bekanntgabe des
Abſtimmungsergebniſſes keine Propaganda
über die deutſchen bzw. franzöſiſchen Rund-
funkſender ſtattfinden möge, Die franzöſiſche
Regierung hat dieſen Vorſchlag ange-
nommen, und zwar unter der Bedingung,
daß er auch von der deutſchen Regierung
angenommen werden würde. Jn einem am
10. Januar von der Kommiſſion empfangenen
Brief teilt der Saarbevollmächtigte des
Reichskanzlers mit, daß er mit größter Ge-
nugtuung den Vorſchlag zur Kenntnis ge-
nommen habe. Unter Hinweis auf den Jn-
halt der Reden von Pfordt und Braun, die
am 6. Januar über den Straßburger
Sender verbreitet wurden, erklärt Bürckel
weiter, daß er leider auf keine Verein-
barung eingehen könne, die zum ge
genwärtigen Zeitpunkt die deutſchen Sender
gleichſam zu Vertragspartnern des Straß-
burgers Senders mache.

e DDAbſlimmungszüge ohne Schmuck

Die Abſtimmungszüge dürfen bei Eintritt
in das Saargebiet nicht mit Wimpeln, Grün
ſchmuck, Plakaten oder Anuſchriften (auch im
Wageninnern) verſehen ſein. Die Aufent-
halte der Züge auf den Grenzſtationen ſind
ſehr kurz bemeſſen. Eine Ausſchmückung der
Wagen kann daher höchſtens in geringem
Umfange und nur ſo zugelaſſen werden, daß
die Ausſchmückung beim Uebergang der
Wagen in das Saargebiet leicht und raſch
wieder entfernt werden kann

Wegen der Ruhrepidemie in Yoko-
hama und Umgebung ſind ſämtliche Schulen
geſchloſſen worden. Bis jetzt wurden
74 Todesopfer gemeldet.

„Der kleine Fleſch von Leipzig
Heftige Zuſammenſtöße in der geſtrigen Sitzung des Kundfunkprozefſes

Jn der geſtrigen Sitzung des Großen
Rundfunk-Prozeſſes ſtellte ſich heraus, daß in
der Leipziger Sendegeſellſchaft ähnliche
Sanierungsmethoden vorgekommen ſind, wie
ſie in Berlin zugunſten des ewig verſchulde-
ten Jntendanten Dr. Fleſch angewandt wur-
den. Bei der Sanierung von Dr. Jaeger
durch die Mirag liegt der Fall inſofern noch
eigenartiger, als Dr. Jaeger ſaniert wurde,
nachdem ihm bereits ſeine Stellung als Wirt-
ſchaftsdirektor am 31. Dezember 1927 zum
31. Dezember 1928 gekündigt worden war.
Jm November 1928 teilte Dr. Jaeger dem
Aufſichtsrat mit, daß er unter einer drücken-
den Schuldenlaſt leide, darunter befand ſich
auch eine beſonders dringliche Steuerſchuld
von 11000 Mark. Der Aufſichtsrat bewilligte
ihm ein Darlehen von 46 000 Mark. Nur
10 000 Mark davon ſollten verzinſt werden,
aber auch die Zinſenzahlung für dieſen Be-
trag hat Dr. Jaeger „vergeſſen“

Der Angeklagte Dr. Otto erklärte dazu,
es ſei notwendig geweſen, daß der neue

Jntendant von Dr. Jaeger, der bisher die
Propagandageſtaltung beſorgt hatte, gewiſſer-
maßen „angelernt“ wurde. Wollte man aber
Dr. Jaeger zu dieſem Zweck weiter beſchäf-
tigen, dann ſei es notwendig geweſen, ihn von
ſeiner drückenden Schuldenlaſt zu befreien.
Eine Gefahr für die Mirag ſei durch die Her-
gabe des Darlehens nicht entſtanden. Bei der
abſchließenden Vernehmung des Zeugen
Witte kam es zu heftigen Zuſammenſtößen
zwiſchen dem Zeugen und den Leipziger An-
geklagten bzw. ihren Verteidigern. Dr.
Jaeger, Dr. Otto und Dr. Kohl bezeichneten
alle Beſchuldigungen, die Witte gegen ſie
erhoben hatte, als abſolut falſch. Die Ver-
teidigung legte einen Brief des Oberpoſt-
direktors Weigelt vor, in dem dieſer entrüſtet
beſtreitet, dem Zeugen Witte die Mit-
teilungen gemacht zu haben, die dieſer unter
Berufung auf Weigelt über angebliche
Schiebungen und unberechtigte Liquidationen
von Dr. Jaeger vorgebracht hatte. Der Zeuge
Witte blieb demgegenüber dabei, daß er ſolche
Mitteilungen bekommen habe.

H. Ch. Kaergel: „Andreas Hollmann“
Erſtaufführung am halliſchen Stadttheater.

Ueber den Autor des heute in Rede ſtehen-
den Stückes iſt geſtern an dieſer Stelle ein
einführendes Wort geſagt worden. Ueber das
Werk bleibt anzufügen, daß es ſich hier um
eine Arbeit handelt, die aus tiefſtem Eigen-
erleben, aus einem beinahe ifal
Mit-Leiden heraus entſtanden iſt. Der Kampf
um das deutſche Volkstum im Auslande
dauert immerwährend; wir in der umhegten
Sicherheit im Herzen des Reiches vergeſſen
das allzuoft. Freilich iſt die politiſche Situ-
ation heute eine andere als vor zwei bis örei
Jahren, als das Stück entſtand und im Sturm
ſich die Bühnen in Mitteldeutſchland
Deſſau, Leipzig, Erfurt, Gera eroberte:
wir ſpüren gegenwärtig überall den Wunſch
des Führers Wirklichkeit werden, Ruhe an den
deutſchen Grenzen zu ſchaffen, Schärfen abzu
biegen, Entſpannung herbeizuführen: in
Tirol, im Zehnjahresvertrag mit Polen,
an der Saar Man hat in Berlin ſoeben
den Freikorpsfilm von Hans Zöberlein, eine
gewiß ganz hervorragende Arbeit aus lauter-
ſter Geſinnung und von überragendem Kön-
nen, vorläufig abgeſetzt wir müſſen alſo
den Hollmann, wenn er in dieſem Augenblick
erſcheint, wohl ſo deuten, daß er uns hin-
wegführen ſoll vom revolutionären Elan
eines Kraus zu dem Ordönungsprinzip, zu
der Erkenntnis des Andreas Hollmann, daß
über der Gewalt das Recht ſteht, daß Recht
haben größer iſt als Recht behalten.

Recht behält der Revolutionär Kraus, der
da ſagt: wenn der Staat euch hier die Schule
ſchließt, ſo iſt das nur der Anfang einer
Politik, die euch deutſchen Bauern zuletzt die
Kehle zudrücken will. Er kämpft für dieſe
ſeine richtige Erkenntnis mit allen Mitteln,
wendet ſich ſogar über die Grenze an die
Brüder im Reich und gibt damit, als er ſolcher
Beziehungen überführt wird, dem Gegner
die beſte Handhabe, ihn unſchädlich zu machen.

Recht hat dagegen Andreas Hollmann, der
da ſagt: der Platz eines jeden von uns iſt
dieſer Boden, auf dem ſchon ſein Vater ge-
ſtanden hat. Hier müſſen wir kämpfen um
unſere Sprache und unſer Recht, mit den
Mitteln des Rechtes, auch wenn es uns
ſchwer fällt und das Recht gegen uns gebeugt
wird. Denn wir ſind verantwortlich, einer für
den anderen. Wer deſertiert, ſo oder ſo, iſt
ein Verräter, an dieſem fremden Staat, zu
dem wir Deutſche ſchickſalhaft gehören, und
an unſerer deutſchen Sache, die uns Herzens-
und Lebensſache iſt.

Man ſpürt ſchon aus dieſer kurzen Skizze,
wie ſich durch den Umbruch in Deutſchland
die gedanklichen Schichten des Stückes gegen-
einander verlagert haben. Das deutlich zu
machen, wäre Aufgabe der Dramaturgie wie
der Regie geweſen, wenn ſie ſich einmal an
das heikle Thema der Aufführung heran-
gemacht hatte. Denn das neue deutſche The-
ater iſt in hohem Maße ein politiſches The-
ater, und es wird ſich nur dann durchſetzen,
wenn es inſtinktſicher Unterſcheidungen und
Entſcheidungen zu treffen weiß. Es gibt ge-
nügend Beiſpiele, die zeigen, wie es gemacht
werden muß.

Andreas Hollmann alſo, der Held des
Stückes, ein Dulder echt Kaergelſcher Prä-
gung, wird immer ärmer: getragen von dem
Vertrauen ſeiner Gemeinde, führt er die
Ausſprache um den Schulkampf. Dabei ver-
liert er zum erſten Male den Sohn, der ſeine
Aushebungsmarke zu Boden wirft und be-
ſpeit. Als der Vater ſie aufhebt, wird er
wiederum nicht verſtanden. Er nimmt es um
des Rechtsgedankens willen auf ſich. Der
Sohn deſertiert von der Truppe, die Mutter
verſteckt ihn ohne Wiſſen des Vaters in
ihrem Hauſe. Abermals nimmt Hollmann
die Schmach auf ſich. Er geht ins Gefängnis
für das Recht und für ſein Volkstum, dem
er nur durch das Recht dienen kann. Als er
zurückkehrt, empfangen von der Liebe des
ganzen Dorfes, aber ſchon ſeiner Schank-

konzeſſion als wichtigſter Lebensquelle be-
raubt, führt er den Sohn durch das eigene
Vorbild auf den Weg der Pflicht zurück. Beide
ſtellen ſich den Gerichten. Sie werden ſterben
müſſen, aber ſie tun es in dem Bewußtſein,
durch ihr ſinnvolles Opfer ein Beiſpiel zu
ſein für die Blutsbrüder: auszuharren und
wohl zu ſterben, aber nicht zu deſertieren,
ſei es heim ins Reich, ſei es von der Truppe
oder von der Scholle, auf die Gott ſie als
Bauern geſtellt hat.

Spiel und Gegenſpiel des Stückes geben
die Figuren des Hollmann auf der einen und
ſeiner Frau und des Sohnes auf der an-
deren Seite. (Die epiſodiſche Rolle und
Spielhandlung des Kraus läuft mit dem
erſten Akt bereits nach außerhalb.) Es wäre
Aufgabe des Regiſſeurs geweſen, das in der
Gewichtsverteilung der Darſtellung deutlich
werden zu laſſen. Der erſte Akt erhält ſeine
Jmpulſe aus dem choleriſchen Eingreifen des
Außenſeiters Kraus. Er läuft ruckartig vor-
wärts, iſt eckig und kräftig zu ſpielen bis zu
der Auseinanderſetzung der beiden reifen
Männer. Hier kommt ein neues Stilelement
auf: in der Ausſprache zwiſchen Vater und
Sohn müſſen wieder zartere Töne mit-
ſchwingen, die nicht an Schärfe, aber doch an
äußerer Kraft geringer ſein ſollen. Der
ganze zweite Akt gehört im Spiel recht
eigentlich der Mutter; ſie iſt es, die die Hand-
lung in ihrem Gang beſtimmt. Er muß leiſe,
verhalten, mit Herzton geſpielt werden. Das
Hüſteln des Knechtes muß das lauteſte Ge-
räuſch ſein, wie ja auch unſchwer aus dem
Text hervorgeht. Desgleichen die haſtigen
Geſpräche mit dem Sohn, der ſich den ſchon
im Nebenzimmer eintretenden Verfolgern
(dritter Akt) entziehen will, müſſen geſpannt,
gehetzt, vor allem aber gedämpft kommen.
An dieſen ſprachlichen wie Tempoſchattierun-
gen hatte es der Regiſſeur Dietrich ſtrecken-
weiſe fehlen laſſen.

Doch ſteht als Aktivpoſten der Aufführung,
für die Peter Krauſen die beiden knapp

realiſtiſch gebauten Bauernzimmer gerichtet
hatte, vor allem der Andreas Hollmann von
Reinhold Lüttjohann in Rede, der der
alleinige Träger des Spieles iſt. Er machte
aus dem Hollmann eine ſeiner reifen, in ſich
ruhenden Männergeſtalten. die man an ihm
ſchätzen gelernt hat. Er war es auch, der
ſeinen Text ſinnvoll ſtufte und damit zu der
darſtelleriſchen Leiſtung die ſprecheriſche fügte,
die nicht minder eindrucksvoll zu nennen iſt.
Im Gegenſpiel blieb Vilma Dülfer als Frau
Hollmann ihrer Rolle allzuviel ſchuldig, als
daß ſie den zweiten Akt, wie es ſein ſollte,
hätte tragen können. Sprachlich vermag ſie
den einen Ton, auf den ſie ihre Rollen anlegt,
nicht ſo zu modulieren, daß er eine breitere
Gefühlsſkala glaubhaft machen könnte, und
dann prädeſtiniert ihre ſchwere Körper-
lichkeit ſie wohl für geruhigere matronen-
haftere Haltungen, als ſie hier gefordert
werden. Welche künſtleriſchen Gründe ſtan-
den im Wege, mit dieſer wichtigen Rolle
Anne-Lieſe Johow zu betrauen, die in der
kleinen Charge der Frau Kraus ein ſprach-
liches wie darſtelleriſches Können einſetztedas ſich als Frau Hollmann ohne Zweifel
zum Vorteil der Aufführung hätte entfalten
können? Herbert Fink gab den Joſeph laut
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Mitteldeutschland

Der Dndelſachſpieler
Wie lange haben wir keinen Dudelſack

fpieler mehr gehört! Früher, ſo vor zwanzig,
fünfundzwanzig Jahren noch, zogen dieſe
„Künſtler“ von Stadt zu Stadt, von Dorf zu
Dorf und gaben ihre Weiſen zum beſten. Es
waren braunhäutige Geſellen; unter dem
ſchäbigen Filz lugte ſtruppig das dunkle
Haar hervor, in den Ohrläppchen funkelten
Ringe. Auf dem Rücken trugen ſie eine Pauke
mit ſich, zu deren Bedienung ſie am linken
Arm einen Schlägel angeſchnallt hatten.
Ueber der Pauke thronten zwei Meſſingbecken,
die mit den Beinen durch Schnüre zum
Klirren gebracht wurden. Vor ſich aber hatten
ſie den Dudelſack, die Freude aller Kinder.

Dieſes, einer Oboe ähnliche Jnſtrument,
hatte ſechs Schallöcher, die aus einem daran
befindlichen Lederſack mit Windò geſpeiſt wur
den. Daher heißt der Dudelſack im Süden
Deutſchlands auch Sackpfeife. Bei den echten
Dudelſackpfeifen beſtand der Luftſack ſogar
aus einem gegerbten Kamelmagen. Die kleine-
ren Dudelſäcke hießen „Muſetten“.

Jene italieniſchen Dudelſackmuſikanten
ſtammten meiſt aus Calabrien, wo ein
armes, rauhes, aber ehrliches Volk wohnt,
das noch heute ſeine ländlichen Feſte mit
Dudelſackmuſik feiert. Jn Schottland iſt die
„Bagpipe“, wie man dort den Dudelſack
nennt, ſogar das Nationalinſtrument. Die
Hochländertruppen ſind dort noch von alters-
her mit Dudelſackkapellen ausgerüſtet. Sie
bringen mit dieſen primitiven Jnſtrumen-
ten eine ſehr gute Marſchmuſik zuwege. Um
das zu verſtehen, muß man von vierzig
Hochländern das alte engliſche Landſerlied
„Jt's a long way to Tiperary“ ſpielen ge-
hört haben.

Dagegen waren unſere alten Dudelſack-
ſpieler, die italiani, mehr komiſche Figuren,
wenn ſie mit ihren Flurſchadengeſichtern
allerlei Grimaſſen ſchnitten und den Dudel-
ſack knautſchten. Dazu zappelten ſie mit den
Händen und Füßen, um die kleine Kapelle,
die ſie auf dem Rücken trugen, in Bewegung
zu ſetzen. Sie ſpielten allerlei fremdländiſche
Weiſen, doch brachten ſie auch Lieder, die da-
mals von uns gern und oft gehört wurden,
ſo „Lang iſt es her“, das ja eigentlich eng-
liſchen Urſprungs iſt, und „Komm, Kar-
lineken, komm, wir wolln nach Pankow gehn“.

Das war einmal. Wir Alten wiſſen noch,
wie ein Dudelſack tönt. Und wenn ich mich in
meine Kindheit zurückträume, dann höre ich
ganz ferne inmitten der Sphärenklänge ver-
ſunkener Tage auch den Dudelſack ertönen:

„Sing' mir das Lied, dem ſo gern ich ge-
lauſcht; lang iſt es her“ Stb.

Treue in der Arbeit
Das goldene Pferdepflegerabzeichen.

Dem ſeit 25 Jahren bei der Firma Karl
Zwanziger, Jnhaber A. Zille, Holzhand-
lung, Eiſenbahnſtraße, tätigen Geſchirrführer
Albert Flohr iſt für ſeine treuen Dienſte
in der Arbeit das Pferdepfleger-abzeichen in Gold des deutſchen Reichs-
verbandes für Zucht und Prüfung deutſchen
Warmbluts verliehen worden. Aus Anlaß
dieſes Jubiläums hat der Gefolgſchaftsführer
der Firma dem treuen Geſchirrführer einen
namhaften Geldbetrag überreicht. Seine Ar-
beitskollegen, bei denen Albert Flohr ſehr be-
liebt iſt, haben ihm ebenfalls ein Geſchenk ge-
macht. Die Gefolgſchaft der Firma Zwanziger
veranſtaltet gleichzeitig einen Belegſchafts-
abend zu Ehren des Jubilars im „Sächſiſchen
Hof“.

Albert Flohr iſt am 15. Oktober 1867 zu
Lauchſtädt geboren und in Geuſa zur Schule
gegangen, wo ſein Vater Hofmeiſter auf dem
Gute war. Nach ſeiner Schulentlaſſung kam
er zur Landwirtſchaft und hat dann drei
Jahre bei der Jnfanterie in Straßburg ge-
dient. Nach ſeiner Militärzeit war Albert
Flohr zunächſt wieder in Geuſa tätig und kam
dann als Geſchirrführer zur früheren Stadt-
brauerei, der jetzigen Engelhardt-Brauerei.
Er war ſpäter Hofmeiſter auf dem Gut Wer-
der. Seit dem 11. Januar 1910 iſt er nun
als Geſchirrführer bei der Firma K. Zwan-
ziger tätig. So kann der im 68. Lebensjahre
ſtehende Jubilar auf ein zwar arbeitsreiches,
aber auch geſegnetes Leben zurückblicken.

Merſeburg im WHW voran
Gute Erfolge der Sammeltätigkeit.

Jn den „Gotthardſälen“ fanden ſich am
Mittwoch die Winterhilfswalter des Kreiſes
Merſeburg zu einer Sitzung zuſammen, auf
der Gaugeſchäftsführer Pg. Artes beſonders
auf die im Kreiſe erzielten Erfolge des
Winterhilfswerks 1934/35 hinwies.
Merſeburg könne ſtolz auf das bisher Er-
reichte ſein, denn es ſtehe mit der Pfund-
ſammlung des Dezember (32 000 Pfund) an
der Spitze der Kreiſe im Gau.

Der inzwiſchen eingetroffene Gaubeauf-
tragte des WHW., Pg. Uebelhoer, Naum-
burg, gab dann einen Rückblick auf das bisher
Geſchaffene. Er freue ſich, mitteilen zu kön-
nen, daß der Gau Halle- Merſeburg der NSV.
ſich zum Spitzengau emporgearbeitet habe
und heute an dritter Stelle unter
allen deutſchen Gauen ſtehe. Pg. Uebel-
hoer verbreitete ſich weiter über die Organi-
ſation des WHW. Es habe ſich als notwendig
erwieſen, die einzelnen Bezirke in ganz kleine
Blocks zu unterteilen, deren Betreuer wie
Seelſorger zu wirken hätten. Wenn er ſeine
Sendung richtig auffaßt und erfüllt, kann er
um ſeine Aufgabe nur beneidet werden.

Zum Schluß ſeiner Anſprache betonte der
Redner, daß die bisherigen Erfolge ein An-
ſporn dazu ſein müßten, auch für den zweiten
Teil des WHW. die beſten Kräfte einzuſetzen.

vedoustigt Aus der Stadt Merſeburg

Von der Saale nach der Saar!
die Abfahrt der Merſeburger Saardeutſchen Abſchiedsfeier auf dem Markt

Das Hakenkreuz im weißen Feld
auf feuerrotem Grunde
hat uns mit ſtolzem Mut beſeelt;
es ſchlägt in unſrer Runde
kein Herz, das feig die Treue bricht,
wir fürchten Tod und Teufel nicht!
Mit uns iſt Gott im Bunde!

So war geſtern abend die Stimmung aller
derer, die den Saarländern unſerer engeren
Heimat vor ihrer Abfahrt in die heißumſtrit-
tene alte reich geſegnete Saarheimat ins
Auge ſchauten. Auch die Stimmen der Me, r
ſeburger Saardeutſchen werden mitge-
zählt werden als treudeutſche Bekenntniſſe,
wenn es am 13. Januar gilt, das urdeutſche
Grenzgebiet vor weiterem böſen Schickſal zu
bewahren.

Der hehre Glockenklang von den Türmen
der ehrwürdigen Domſtadt Merſeburg hat
die Seelen der abſtimmungsberechtigten Saar-
länder, die hier eine neue Heimat fanden,
in ſo heilige Schwingungen verſetzt, daß ſie
mit Freude an die Urne treten werden, um
ihre Stimme abzugeben, beſeelt von dem
vaterländiſchen Geiſte: „Deutſchland, Zu
kämpfteſt für mich; Deutſchland, ich lebe für
dich!“

Zur Abſchiedsfeier auf dem Markt-
platz war SA., PO., die Feuerwehr mit
Fackeln, BDM., Arbeitsdienſt und eine
Menge Merſeburger Volksgenoſ-
ſen verſammelt. Dicht vor der Rathaus-
treppe hatten die 44 abſtimmungsberechtigten
Saarländer Aufſtellung genommen. Den
Aufmarſch organiſierte der Leiter der Grenz-
landvereine, Jdzikowski. Nachdem die
Kreiskapelle das Saarlied geſpielt hatte, nahm
Kreisleiter Olleſch das Wort und rief
den Sagarländern ſeine und der Stadt Merſe-
burg Wünſche auch im Namen des erkrankten
Oberbürgermeiſters zu. Jn ſeiner kernigen
und inhaltvollen Rede erinnerte er an die
Begrüßung der Saarſänger, die vor wenigen
Monaten an gleicher Stelle erfolgte. Sie
hätten ſicher von dem begeiſterten Empfang
in unſerer Domſtadt des Bewußtſein mitge-
nommen:

„Jm innerſten Herzen Deutſchlands füh
len, denken und hoffen alle Volksgenoſſen
mit euch, daß nach der am 13. Januar
1935 abgelaufenen Friſt die Saar zurück
kehren muß zum deutſchen Mutterland!“

Heute gälte es nun den in die Heimat rei
ſenden Abſtimmungsberechtigten die beſten
Wünſche für ihre wichtige Reiſe mit auf den
Weg zu geben. Sie ſollen draußen erzählen,
was ſie hier in der neuen Heimatſtätte nach
dem Erſtehen des Dritten Reiches vollendet
geſehen haben. Wie wir in friedlicher Arbeit
dabei ſeien, unſer Vaterland neu aufzubauen,
ſo könne das nur geſchehen, wenn wir auf
die Mithilfe keines Volksgenoſſen verzichten
müßten. Somit ſei auch die Rückkehr der
Saagr zu ihrer Mutter Deutſchland eine An
gelegenheit des ganzen deutſchen
Volkes. Blut, Sitte und Volkscharakter
halten die Kinder der Saar am deutſchen
Stamme feſt.

Zum Schluß gedachte Kreisleiter Olleſch
des Mannes, der am Niederwalddenkmal
für die Saarländer ſprach: „Wir können nicht
auf euch verzichten!“ Ein donnerndes „Sieg-
Heil“ und die Nationallieder brauſten zum
Winterhimmel empor. Dann läuteten die
Marktkirchenglocken und die der katholiſchen
Kirche und nun ſetzte ſich ein langer Zug in
Bewegung mit den Saarländern an der Spitze
zum Bahnhof.

Eine große Menſchenmenge, Standarten-
führer Krebs, Kreisleiter Olleſch, Stadträte
Rietze und Agthe, die Merſeburger Paſtoren,
alle gingen mit bis zum Bahnſteig, wo
pünktlich der 14 Wagen lange Sonderzug mit
zwei mit Hakenkreuzen geſchmückten Lokomo-
tiven in die Halle brauſte. Ein letzter Hände-
druck wurde gewechſelt und unter den Klän-
gen des Saarliedes fuhr der Zug in die dunkle
Nacht hinaus, um mitzuhelfen, unſer Saar-
land einer lichten Zuuknft entgegenzuführen.

„Alles für Deutſchland
die alte Parole im neuen Jahr Ende des Hypokhekenmorakoriums
Jn den „Gotthardſälen“ hielt der „Haus-

und Grundbeſitzerverein“ eine Mit-
gliederverſammlung ab, die leider nicht ſo gut
beſucht war. Der Vorſitzende des Vereins,
Lehrer Pfeiffer, begrüßte die Mitglieder
und ſprach ſein Bedauern über ſo mangelhaf-
tes Jntereſſe der Mitglieder an den für ſie
doch wichtigen Verſammlungen aus. Dann
gab er einen kurzen Rückblick auf die Er-
eigniſſe und Errungenſchaften des Jahres
1934, die vor allem für die Hausbeſitzer von
Intereſſe waren. Das Beſtreben des Staates,
möglichſt jedem ein eigenes Gr und
ſt ück und damit genügende Bodenſtändigkeit
zu ſchaffen, trat dabei ganz beſonders deutlich
hervor. Mit dem Gelöbnis, auch im neuen
Fahre alles unter der Parole „Alles für
Deutſchland“ zu tun, ſchloß der Vor-
ſitzende ſeine einleitenden Worte.

Das Hauptreferat des Abends, in dem
Juſtizinſpektor Klinge aus Naumburg über
den „Hausbeſitz und ſeine Aufgaben im nativo-
nalen Staaten“ ſprechen ſollte, mußte leider
wegen Erkrankung des Redners ausfallen.

Ueber „die geſetzliche Neuregelung der
Hypothekenfälligkeit“ verbreitete ſich in länge-
ren Ausführungen der Vereinsvorſitzende
Pfeiffer. Bekanntlich hat ja der 1. Januar
1935 das Ende ſämtlicher Hypothe-
ken-Moratorien gebracht, ſo daß ſich
alſo nun die Frage auftut, wo das Kapital
hergenommen werden ſoll, um die Gläubiger
zu befriedigen. Der Redner gab dabei inter-
eſſante Zahlen vom Kapitalwert des deutſchen
Grundbeſitzes; dieſer betrug beiſpielsweiſe im
Jahre 1913: 65 Milliarden Mark, während
man ihn heute nur noch mit 16 Milliarden
Mark bewertet.

Eingehend erläuterte der Redner dann das
von der Reichsregierung am 20. Dezember
1934 herausgebrachte „Fälligkeitsgeſetz“. Das
neue Geſetz zerfällt in zwei Teile, von denen
der erſte die Aufwertungsfälligkeiten und der
zweite die zinsgeſenkten Forderungen behan-
delt. Die Kündigung von Hypotheken muß
jetzt ſofern man ſich vertraglich nicht anders
feſtgelegt hat immer ein Vierteljahr vor
dem Zahltermin erfolgen.

Jm Anſchluß an die Ausführungen des
Vorſitzenden entſpann ſich eine recht lebhafte
Ausſprache über verſchiedene interne Vereins-
fragen. Mit dem Gruß an den Führer wurde
die Verſammlung geſchloſſen.

Kein Zündholz in Kinderhaud
Streichhölzer müſſen im Haushalt ſo auf-

bewahrt werden, daß die Kinder ſie nicht
erreichen können. Trotzdem lieſt man
immer wieder in der Zeitung von Brandſtif-
tung durch Kinderhand. Nicht nur größere,
bereits ſchulpflichtige Kinder, ſondern auch Z-
bis 6jährige haben durch ihr Spielen mit
Streichhölzern eine Reihe von Bränden her-
beigeführt, die ungeheure Werte allein in
einem Kreiſe innerhalb drei Wochen für un-
gefähr 200 000 Mark vernichteten und teil-
weiſe auch Menſchen in Gefahr brachten.

So darf es nicht weitergehen! Eltern und
Erzieher müſſen dauernd darüber wachen, daß

die Kinder unter keinen Umſtänden mit dem
Feuer ſpielen können. Darüber hinaus ſind
den älteren Kindern und den Jugendlichen
die Gefahren klar zu machen, die bei un-
vorſichtiger Benutzung von Streichhölzern
entſtehen, ſie ſind auch darauf hinzuweiſen,
daß brennende Streichhölzer nicht
achtlos weggeworfen werden dürfen,
ſondern durch Ausblaſen und Austreten un
ſchädlich gemacht werden müſſen.

Sehr wichtig iſt auch, daß die Lehrperſo-
nen im Unterricht immer wieder auf die
Brandgefahrenquellen hinweiſen und damit
die Jugend von früh an für die Erhal-
tung der Volksgüter erziehen. Jeder
Brandſchaden verringert das deutſche Volks
vermögen. Es muß daher alles getan wer-
den, um die Vernichtung von Werten durch
Brand zu verhindern; dazu gehört auch, daß
kein Zündholz in Kinderhand kommen kann.

80)80 80
Das Geburtengeſetz für Mehrlinge.

Jn der letzten Zeit ſind mehrere Fälle von
Mehrlingsgeburten vorgekommen; wir er-
innern an die Konſtanzer und Breslauer
Vierlingsgeburt. Es dürfte daher intereſſieren,
was die Statiſtik über Mehrlingsgeburten
zu ſagen weiß.

Zwillingsgeburten ſind nicht ſelten, weiſt
doch die Statiſtik auf 80 Geburten bereits eine
Zwillingsgeburt aus. Eine Drillingsgeburt
jedoch kommt erſt unter 6400 Geburten ein-
mal vor. Noch viel ſeltener ſind natürlich
Vierlinge, die im Durchſchnitt unter einer
halben Million neuer Erdenbürger einmal
vorkommen. Jn ganz ſeltenen Fällen ſind
auch Fünflinge, ja ſelbſt Sechslinge
beobachtet worden, und zwar etwa einmal auf
40 Millionen Geburten. Erſtaunlich iſt die
Regelmäßigkeit dieſer Zahlen;
hier liegt ein geheimnisvolles Walten des
Natur vor; denn wenn eine Zwillingsgebärt
auf 80 Geburten kommt, ſo iſt eine Drillings-
geburt bei 80280 6400 Geburten zu be-
obachten, eine Vierlingsgeburt auf 80580580

512000 Geburten und endlich eine Fünf-
lingsgeburt auf 80580580580 40 960 000
Geburten. Das iſt die ſogenannte Hellinſche
Formel, die ſich im Laufe der Jahre durch die

t als zuverläſſig und richtig erwieſen
at.

Es iſt eine medigziniſch bekannte Tatſache,

daß die Fähigkeit, mehreren Kindern dasLeben zu ſchenken, eine n Ver
anlagung iſt. Jn der mediziniſchen Lite-
ratur iſt z. B. ein Fall aus dem Jahre 1908
bekannt: Eine Frau, ſelbſt ein Vierlingskind,
hatte von ihrem Manne, einem Zwillingskind,
insgeſamt 32 Kinder, und zwar zweimal Vier-
linge, ſechsmal Drillinge und dreimal Zwil-
linge. Von dieſen Kindern blieben 12 am
Leben. Die Häufigkeit von Mehrlings
geburten iſt in beſtimmten Länder ſobr ver
ſchieden; in Deutſchland ſind es Schl ſich und
Baden, wo ungewöhnlich kinderreiche Fami-
lien nicht ſelten ſind.
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Dr. Jllner: „Wehrwirtſchaft“
Reichsverband Deutſcher Offiziere.

Der Reichsverband Deutſcher
Offiziere hielt ſeine erſte Verſammlung in
dieſem Jahre ab. Zu Anfang gedachte der
Führer der Ortsgruppe, Direktor Linde-
mann, der Deutſchen an der Saar und im
Memellande und grüßte den Führer mit
dreifachem Sieg-Heil.

Den Vortrag des Abends hielt Stud.Rat
Dr. JIlIner über Wehrwirtſchaft. Er führte
u. a. aus, daß der nationalſozialiſtiſche Staats
gedanke die Wirtſchaft unter anderen Ge-
ſichtspunkten betrachte als es in früheren
Zeiten der Liberalismus getan hätte. Wäh-
rend damals die Wirtſchaft ausgegangen wäre
von der Rentabilität des einzelnen Betriebes,
müſſe ſie heute ausgehen von der Frage des
volkswirtſchaftlichen Bedarfs und
der Möglichkeit der Bedarfsdeckung im
eigenen Lande. Wie der deutſche
Menſch dazu erzogen ſei, in Zeiten der Not
ganz ſelbſtverſtändlich ſein Leben ein
zuſetzen, ſo müſſen er dazu erzogen werden,
daß er ebenſo ſelbſtverſtändlich in Notzeiten
wirtſchaftlich ſeine Pflicht tue nicht
um des äußeren Nutzen und Gewinns willen,
ſondern um der Ehre ſeines Standes und um
ſeines Volkes willen.

Die Arbeitsloſigkeit habe uns Deutſche
gelehrt, daß die Arbeit nicht nur einen ma-
teriellen Wert in ihrem Ergebnis habe, ſon
dern einen ethiſchen in ſich ſelbſt. Auf dieſer
Grundlage erziehe der Arbeitsdienſt die Men
ſchen dazu, zu arbeiten, ohne weſentlichen ma-
teriellen Nutzen perſönlich davon zu haben.
Durch die neuen Agrargeſetze, das Er b-
hofrecht und die neue landwirtſchaftliche
Marktordnung ſolle der Bauer zu dem
Gedanken erzogen werden, daß ſein Daſein
auf ſeiner Scholle ihm zwar vom Volke ge-
ſichert ſei, daß er dafür aber auch nicht für
ſich, ſondern für ſein Volk zu produzieren
habe. Schließlich werde auch das Kapital an
den Gedanken gewöhnt, Gewinne nicht nach
eigenem Gutdünken anzulegen, ſondern ſie
wiederum der nationalen Wirtſchaft
zukommen zu laſſen. Wie wichtig auch die
genaue Kenntnis aller materiellen Dinge ſei,
ſchloß der Redner entſcheidend ſei der gute
helfende Wille zur Tat!

die Tage nehmen zu
Es gibt in der Natur keinen Stillſtand,

Unaufhaltſam und ſtetig unterliegt alles dem
Geſetz der Veränderung. Oft zeigt ſich davon
dem Augenſchein nur wenig. Schließlich iſt
der Fortſchritt dennoch zu greifen.

Jm erſten Monat des neuen Jahres wer-
den die Tage ein gutes Stück länger. Ging
die Sonne am Neujahrstag erſt 11 Minuten
nach 8 Uhr auf, ſo ſind am 31. Januar ſchon
26 Minuten gewonnen. Ebenſo verändern
ſich die Zeiten des Sonnenuntergangs. Hier
beträgt der Fortſchritt ſogar ſchon 42 Minuten.
Alles in allem werden alſo die Tage im Ja-
nuar um 68 Minuten, d. h. mehr als eine
Stunde, länger. Zunächſt geht es am
Morgen immer nur um eine einzelne Minute
vorwärts. Gegen Ende des Monats beträgt
der Unterſchied im Sonnenaufgang von einem
Tage zum andern bereits zwei Minuten.
Ebenſo iſt es am Abend. Auch hier werden
die Schritte, die einer neuen Sonnenwend
entgegenführen, allmählich größer.

Alte Merſeburgerinnen
Die Witwe Amalie Nagel geb. Traxdorf

begeht am 12. Januar ihren 78. Geburtstag.
Die alte Dame iſt in Merſeburg geboren und
zwar als älteſte Tochter des Fabrikanten und
Gründers der Blancke-Werke und der Firma
Groke, Carl Traxdorf. Ueber 35 Jahre lebte
das Geburtstagskind in Rußland und gedenkt
nunmehr ſeinen Lebensabend in Dresden,
wo es ſchon längere Zeit ſeßhaft iſt, zu be-
ſchließen.

Das 86. Lebensjahr vollendet am morgigen
Sonnabend Fräulein Henriette Mahling.
Die alte Dame befindet ſich ſchon ſeit Jahren
im Andreasheim auf dem Neumarkt. Wir
wünſchen ihr noch recht geſunde Lebensjahre.

„Hallo! Komm mik!“
Das Gauamt der NS.- Gemeinſchaft „Kraft

durch Freude“ hat zwei Sonderzüge aus dem
Kreiſe Merſeburg nach Halle vorbereitet, um
den daran intereſſierten Volksgenoſſen Ge-
legenheit zu geben, ſich im Walhalla- Theater
die Revue „Hallo! Komm mit!“ anzuſehen,
die ſchon mehrfach in Halle aufgeführt wurde.
Der eine Sonderzug, der beſonders für die
Belegſchaft des Leunawerks beſtimmt iſt,
fährt am 15. Januar, ein zweiter am 19. Ja-
nuar. Die Züge fahren zwiſchen 19 und 20
Uhr ab. Der Preis beträgt ab Leung 1,30
und ab Merſeburg 1,20 Mark, wobei der
Eintrittspreis für das WalhallaTheater ein
geſchloſſen iſt. Anmeldungen nehmen die
Ortswarte, die Betriebswarte und die Ge-
ſchäftsſtelle der NSG. „Kraft durch Freude“,
Seffnerſtraße 4, entgegen.

Es war nicht alles in Butter
Vor dem Merſeburger Amtsgericht hatte

ſich am 10. Januar als Angeklagter der Wil
helm K. aus Dürrenberg-Lennewitz zu ver-
antworten. Er hatte vorſätzlich den Beſtim
mungen über den Butterverkauf entgegenge-
handelt und den Vorſchriften in keiner Weiſe
entſprecheirde Butter al feine Mol-
forrnibutter“ in den Handel gebracht.

r wurde er jetzt zu 40 RM. Geldſtrafe
verurteilt, der im Nichtbeitreibungsfalle acht
Tage Gefängnis gleichzuſtellen ſind.
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Der Polizeipräſident warnk
vor dem Betreten der Eisflächen.

Der Polizeipräſident in Weißenfels, Po
lizeiagmt Merſebuxg, teilt mit:

„Der plötzlich eingefetzte Froſt verleitet
vor allem jugendliche Perſonen, die Eisflächen
der öffentlichen Gewäſſer zu betreten. Es
wird ritig bekannt gegeben, wann das
Eis eine ſo genügende Stärke hat, daß es
ohne Gefahr betreken werden kann. Bevor
eine ſolche Bekanntmachung ergangen iſt, wird
die Bevölkerung dringend gewarnt,
die Eisflöchen zu betreten. Die Eltern wer-
den geheten, ihre Kinder eingehend
zu belehren, was auch beſonders für die
Zeit des eintretenden Tauwetters gilt.

Merſeburger Filmſchau

Kammerlichtſpiele.
„Morgen beginnt das Leben.“

Dieſen Film könnte man ſeiner ganzenAnlage nag auch mit dem ähnlichen vom ent-
enhe Kettenſträfling vergleichen, deſſen
eſchehen ſo wie auch im „Morgen beginnt

das Leben“ die Kinobeſucher in Spannung
hielt. Man erlebt den Leidensweg eines
Muſikers, der einen im Affekt begangenen
Totſchlag mit 5 Jahren Gefängnis büßt. Nach
ſeiner Entlaſſung findet er nach mancherlei
unglücklichen Verirrungen ſchließlich doch zu
ſeiner Frau zurück, die er anfangs mit einem
Nebenbuhler treulos geworden glaubt und
deren wahre Größe er anfangs nicht zu er-
kennen vermag. An Darſtellern verdienen
Hilde v. Stolz, Erich Haußmann und Harry

rank hervorgehoben zu werden. Regiſſeur,Komponiſt und auch die übrigen Darſteller
haben ein impoſantes Werk geſchaffen, das an
Klarheit, das Leben zu ſchildern wie es wirk-
lich iſt, keine Wünſche offen läßt. Auch Muſik
und Photographie fügen ſich ausgezeichnet in
den ahmen ein. Jm Beiprogramm gefällt
ein Luſtſpiel „Der unbekannte Täter“.,

Spenden für das Winkerhilſswerk
in der Stadt Merſeburg.

Hans Lehmicke 100 M., Zahnarzt E. Bayer
10 M., Dr.. Gerber, Stadtapotheke, 15 M.,
Emilie Kunth 25 M., Becker 15 M., Unge-
nannt 20 M., Albert Bruns 15 M., Albert
Bruns Perſonal 9 M., Bürovorſteher Bauer
5 M., Deutſche Chriſten 15,40 M., Hans Wei-
lepp 6 M., Hermann Lehmann 12 M., Fritz
Leberl 10 M., Ev. Frauenhilfe-Sammlung bei
der Adventsfeier 12 M., Belegſchäft der
Ueberlandbahn Merſeburg 34,28 M., Her-
mann Lehmann 24 M., Geh. Reg.-Rat W.
Fritſche 20 M., Geſelligkeitsverein „Einig-
keit“ 10 M., Friedrich Pouch 15 M., E. Schmidt
5. M., Redakteur Goldhammer 6 M., Privil.
Bürger- Scheiben Schiützen-Gilde 65.50 M.,
Merkur-Verkaufsgeſellſchaft 200 M., Land-
wehrverein 20 M., Paul Michalewski (Preu-
ßiſcher Adler) 20 M., Angeſtellte der Firma
Dobkowitz 65 M., der Firma Dietrich 58,80 M.
der Firma Hetzer 11,72 M., der Firma H.
Bode Nachf. 32,50 M., der Mitteldeutſchen
Heimſtätte 33,11 M., der Firma Helmut Weber
18,75 M., der Buch- und Steuerbergtungs-
ſtelle 5,10 M., der Firma Dr.. Baege 5,10 M.,
der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe 33,62 M.,
der Städte-Feuer-Sozietät 492,85 M., Fünf
Angehörige der Brigade 138 17,45 M.

Beim Merſeburger Marineverein
Der Merſeburger Marineverein hielt im

„„Strandſchlößchen“ ſeine Jahreshauptver-
ſammlung ab, die Vereinsführer Strelow
mit herzlichen Worten eröffnete. Er bat wei-
terhin, die treue Kameradſchaft zu pflegen
und den Gedanken der Seeſchiffahrt zu för-
dern zum Wohle unſeres Vaterlandes. Dann
dankte er ſeinen Mitarbeitern für die im
verfloſſenen Jahre geleiſtete Arbeit. Den
Geſchäftsbericht erſtattete Schriftführer Stöhr,
der mitteilte, daß die Mitgliederzahl jetzt 59
beträgt. Erfreulich war auch der Kaſſenbe-
richt von Kamerad Grunow. Mit der Er-
örterung interner Angelegenheiten und der
Führerehrung wurde die Verſammlung ge-
ſchloſſen.

„Tannhäuſer“ als Fremdenvorſtellung

Das Stadttheater Halle bringt in
der nächſten Fremdenvorſtellung Richard
Wagners Oper „Tannhäuſer“. Dieſe
Oper, die ſchon nach den erſten Aufführungen
in Dresden 1845 nach Wagners eigenen Wor-
ten „enthuſiaſtiſche Aufnahme“ fand, „vor
brechend vollem Hauſe“ geſpielt wurde und
einen „wahren Tumull“ entfachte, hat ſeitdem
das Herz jedes Deutſchen gewonnen. Jn der
wundervollen Verwobenheit zweier deutſcher
Volksſagen, der Sage vom Tannhäuſer im
Venusberg und vom Sängerkrieg auf der
Wartburg, in den ſtimmungsvollen Aufzügen,
dem Wechſel zwiſchen der Pracht des Venus-
berges und der romantiſchen Wartburgland-
ſchaft, von leidenſchaftlich ſinnlicher und feier-
lich frommer Muſik, liegt der unvergängliche
Zauber dieſer Oper.

Das Welker für morgen
Temperatur ſteigt.

Südliche Winde, teils heiter, teils wolkig,
Nachlaſſen des ſtrengen Froſtes, aber Fort-
dauer des Froſtes.

Wenn die Achſe bricht.
Heute morgen gegen 9 Uhr brach in der

Oberen Breiteſtraße bei einem Dreiradliefer-
wagen, der wahrſcheinlich mit Kohlen über-
laſtet war, die Achſe. Die Weiterfahrt konnte
erſt nach Umladen der Kohlen fortgeſetzt
werden.
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Häuſern
Was müſſen Hauswirt und Mieker kun, um Froſtſchäden zu verhüken?

edermann, der dem Winterſport huldigt,
ob jung, ob alt, freut ſich auf die Zeit, in der
die Berge und Felder mit Schnee und die Ge
päſſer mit Eis bedeckt ſind. Zum richtigen

inter gehört nun einmal eine Zeit. des
ſtrengen Froſtes und ein weißes Kleid der
Landſchaft. Und wenn wir dann nach Hauſe
kommen, dann freuen wir uns auf die gemüt-
liche warme Stube und auf die Taſſe Kaffee.

Der Winter und ſeine Begleiterſcheinungen
haben aber für uns nicht nur Annehmlich-
keiten. Strenger Froſt und reichlicher
Schneefall bergen Gefahrenmöglichkeiten in
ſich, mit denen gerade die Hausbeſitzer
als Sachwalter des Wohnraumes der Bevölke-
rung am meiſten zu tun haben.

Kein Hausbewohner iſt erfreut, wenn
er morgens den Hahn der Waſſerleitung
aufdreht, um das Kaffeewaſſer aufzufetzen,
und aus der Leitung kommt kein Waſſer
heraus, weil ſie über Nacht eingefroren iſt.

J unangenehmer iſt das Einfrieren der
Waſſerleitungen und Abflüſſe an Badeein-
richtungen und Toiletten. Auch ſonſt
können bei ſtarkem Froſt peinliche Schäden
eintreten, und oftmals iſt es gar nicht einmal
möglich, die Schäden ſofort zu beſeitigen, denn
es gibt auch Fälle, wo bis zum Eintreten mil-
derer Witterung gewartet werden muß.

Hinzu kommt, daß die Beſeitigung derartiger Schäden häufig mit erheblichen
Koſten verkniütpft iſt. Da iſt es denn unver-
meidlich, daß die Frage aufgeworfen wird:
Wer hat Schuld, daß ein ſolcher Schaden
entſtehen konnte? Hier kann es zu peinlichen
Auseinanderſetzungen zwiſchen Mietern und
Vermietern kommen, und der Friede des
Hauſes iſt gefährdet. Mancher Aerger und
wohl auch mancher Prozeß iſt aus dieſem
Grunde entſtanden, und trotzdem wäre es mög-
lich, die meiſten derartigen Auseinander-
ſetzungen zu vermeiden, wenn immer und
überall die geeig neten Maßnahmen
zur Vorbeugung gegen derartige
Schäden getroffen würden.

Eigentlich beſteht in allen Häuſern eine
gewiſſe Erfahrung darüber, welche
Stellen für die Entſtehung von Froſtſchäden
als beſonders empfindlich angeſehen werden
müſſen. Hier muß ſich nun die Wohngemein-
ſchaft zwiſchen Mieter und Vermteter be-
währen, von der jetzt ſo viel die Rede iſt, und
die nach dem Willen des nationalſozialiſtiſchen
Staates das Verhältnis zwiſchen Mieter und
Vermieter auf eine andere Grundlage ſtellen
ſoll. Vor allem: beide Teile, Mieter und Ver-
mieter, müſſen ſich darüber klar ſein, welche
Pflichten ihnen zur Vermeidung von Froſt-
ſchäden obliegen. Selbſtverſtändlich hat auch
der Mieter die Aufgabe, an ſeinem Teile

dazu mitzuhelfen, daß derartige Schäden nicht
entſtehen.

Er darf z. B. bei ſtarkem Froſt nicht
längere Zeit die Fenſter offenſtehen laſſen,
weil ſonſt ſehr leicht Rohre einfrieren
können. Er muß dafür Sorge tragen, daß
das Einfrieren ungeheizter Badeöfen
verhindert wird.

Dies ſind nur einige Beiſpiele. Sie ließen
ſich beliebig vermehren. Der Vermieter
ſeinerſeits iſt dazu verpflichtet, dafür zu
ſorgen, daß die Steigeleitungen mit
Stroh umwickelt oder ſonſtwie gegen die
Einwirkung des Froſtes geſchützt werden. Nur
wenn alle Teile gemeinſam an dieſem Ziele
arbeiten, kann die Froſtgefahr für die Häuſer
verhindert oder auf ein Mindeſtmaß herab
eſetzt werden. Wenn alle in ehrlicher Zu-
ammenarbeit ihre Pflicht tun, dann wird esauf dieſem Wege gelingen, wirtſchaftlichen

Schaden zu verhindern, Aerger zu vermeiden
und die Behaglichkeit des Wohnens gerade in
den Zeiten aufrecht zu erhalten, in denen der
Menſch am meiſten auf die warme Stube und
auf die Bequemlichkeiten der Wohnung an-
gewieſen iſt.

Die Aufgaben, die ſich hieraus ergeben
ſind eigentlich in jedem Hauſe anders. Es
kommt darguf an, daß der Hauswirt und e

ausMieter ſich verſtändnisvoll darüber
ſprechen, ſo daß jeder im Rahmen diefer Ver-
pflichtung dasjenige tut, was eines Amtes ift.
Wenn dann, gewiſſermaßen durch höhere Ge-
walt, namentlich in älteren und in dieſer Be-
ziehung nicht vollkommenen Häuſern den-
noch ein derartiger Froſtſchaden entſteht, dann
muß er als etwas Unvermeidliches getragen
und nach Möglichkeit bald wieder ausgebeſſert
werden. Was aber durch vorausſchauende
Achtſemkeit vermieden werden kann, muß ver-
mieden werden; denn ſchließlich haben die
Hausbeſitzer und die Mieter das gemeinſame
Jntereſſe, daß ſich der Wohnraum in einem
guten und brauchbaren Zuſtande befindet.

Alle diejenigen, in denen noch gewiſſe Reſte
der Verärgerung über die unerfreulichen, aus
der Zeit der Zwangs wirtſchaft herrührenden
Zuſtände vorhanden ſind, mögen ſich bei dieſer
Gelegenheit vergegenwärtigen, daß in dieſem
Falle der Schaden des Hauswirtes gleichzeitig
auch der Schaden des Mieters iſt und um-
gekehrt. Hier iſt eine gute Gelegenheit, das
gemeinſame Jntereſſe von Haus-
beſitzer und Mieter zu erkennen und praktiſch
danach zu handeln. Geſchieht dies, dann
wird eine erhebliche Urſache unerfreulicher
Auseinanderſetzungen zwiſchen Hausbeſitzer
und Mieter verſchwinden, und damit wird
gkeichzeitig dem Gedanken der Volksgemein-
ſchaft gedient, den wir nach dem Willen des
Führers verwirklichen ſollen.

Pon der Freiheit eines Chriſtenmenſchen
Paſtor Scheibe ſprach im drikken Altenburger Männerabend

Die Männerabende der Altenburger Ge-
meinde ſtehen in dieſem Semeſter im Zeichen
Luthers, mit deſſen Schriften man ſich ein-
gehend beſchäftigt. Geſtern abend war es
die Schrift „Von der Freiheit eines
Chriſtenmenſchen“, die eine kleine, aber
ſehr andächtige Gemeinde beſchäftigte. Pfar-
rer Scheibe wußte mit viel Verſtändnis
ſeine kleine Zuhörerſchar in dieſes, dem Um-
fang nach kleinſtes, dem Jnhalt nach aber
tiefſtes und wichtigſtes Werk des großen Re-
formators einzuführen.

Martin Luthers Reformattonsſchrift von
der Freiheit des Chriſtenmenſchen zerfällt in
zwei Teile. Der erſte Teil handelt von der
Ein Pfund auf Deinem Tiſch iſt michts,

auf dem Tiſch der Armen aber alles!

chriſtlichen Religion, der zweite von der
chriſtlichen Moral. So iſt das Büchlein der
Vorläufer der erſten Glaubens- und Sitten-
lehre des Proteſtantismus, die im Jahre
1521 von Melanchthon in Anlehnung an
Luthers Schrift verfaßt wurde.

Profeſſor D. Rade, der eine Einleitung zu
Luthers Schrift gegeben hat, ſagt über die
Kraft des Glaubens, daß ſie Gerechtigkeit vor
Gott und damit die göttliche Freiheit der
Gotteskinder beſchaffe. Er will damit Luthers
Wort: „Glaubſt Du, ſo haſt Du, glaubſt Du
nicht, ſo haſt Du nicht!“ erklären oder, wie es
an anderer Stelle heißt: „Welcher dem anderen
glaubet, der glaubet ihm darum, daß er ihn
für einen frommen und wahrhaftigen Mann
achtet, welches die größte Ehre iſt, die ein
Menſch dem anderen tun kann; wie es wieder-
um die größte Schmach iſt, ſo er ihn für einen
lügenhaften, loſen, leichtfertigen Mann achtet.“
So iſt es auch mit Gott: Du tuſt ihm die
größte Ehre, wenn Du ihn für zuverläſſig
hältſt, aber Du tuſt ihm die größte Schmach,
wenn Du ihm nicht glaubſt. Das iſt der höchſte
Gottesdienſt und die volle Geſetzeserflitllung,
daß man Gott als wahrhaftig und treu er-
kennt, und wer Gott ſo verehrt, den ehrt Gott
wiederum und erkennt ihn für wahrhaftig und
fromm.

Pfarrer Scheibe wußte noch manche feine
und ſinnige Erläuterung zu dieſem Werk
Martin Luthers zu 47 an deſſen Anfangdie Worte ſtehen: „Ein Chriſtenmenſ iſt ein
freier Herr über alle Dinge und Niemand
unteran; ein Chriſtenmenſch iſt ein dienſtbarer
Knecht aller Dinge und Jedermann unter-
tan.“ Fiürwahr ein Wort, das recht in unſere
Zeit paßt.

Dem Vortrag Paſtor Scheibes ſchloß ſich
eine angeregte Ausſprache an. Der nächſte

Männerabend wird ſich mit dem zweiten Teil
der Schrift befaſſen.

Der 13. Januar
Erſter Großkampftag des WHW. 1935.

Jm Feldzug des geſamten deutſchen Volkes
gegen Hunger und Not, gegen Elend und
Kälte, iſt der 13. Januar wieder ein Groß-kampftag. Nach den Opferwerken zum Weih-
nachtsfeſt ſoll dieſer Sonntag der erſte
Kampftag des Winterhilfswerkes
im neuen Jahre ſein und die Bereit-
willigkeit eines jeden Volksgenoſſen beweiſen,
einmal im Monat wenigſtens ein ebenſo ein-
faches und beſcheidenes Mittagbrot zu eſſen,
mit dem ſich Millionen unſerer Volksgenoſſen
täglich begnügen müſſen. Was wir an dieſem
Tage gegenüber den gewohnten Mahlzeiten
an Ausgaben ſparen, das (und möglichſt noch
ein wenig mehr) wollen wir freudig denen
opfern, die ſich in dem vergangenen Deutſch-
land der 7 Millionen Arbeitsloſen nie richtig
ſatteſſen konnten und denen wir von ganzem
Herzen auch einmal ein ordentliches und kräf-
tiges Mittagbrot ermöglichen wollen.

Und dieſes Gemeinſchaftsempfinden, das
die vielen bewunderungswürdigen Opfer-
taten des Winterhilfswerkes hervorgebracht
hat, gilt es auch am nächſten Sonntag wieder
zu beweiſen.

„Der Gan Halle- Merſeburg hat auch an
dieſem Eintopf-Sonntag wieder ſeine
Pflicht getan und ſein Ergebnis von
neuem geſteigert“,

ſo möchte der Gaubeauftragte am 14. Januar
der Reichsführung melden. Jeder Volksge-
noſſe im Gau Halle- Merſeburg muß es ſich
zur Ehre anrechnen, ſeinen Teil zur Er-
reichung dieſes Zieles beizutragen.
am letzten Eintopf-Sonntag, am16. Dezember, mit 109 235,96 RM. das Er-
gebnis des November-Eintopf-Sonntags mit
105 935 RM. um rund 3200 RM. übertroffen,
ſo wird uns dieſer Erfolg ein Anſporn ſein,
auch am erſten Eintopf-Sonntag des neuen
Jahres das Ergebnis wiederum zu ſteigern.

Der 13. Januar, an dem das Schickſal des
Saarlandes zugunſten Deutſchlands ent-
ſchieden wird, muß auch im Innern des
Reiches einen großen Sieg über die Not
bringen.

Gebt den uneigennützigen, tapferen Samm
lern und Helfern, die mit den Spendenliſten
zu euch kommen, diesmal ein freiwilliges
Opfer, um euch nicht von denen beſchämen zu
laſſen, die jahrzehntelang unter der Fremd-
herrſchaft Not litten, aber trotzdem aushielten
und auf Deutſchland ſchworen.

Städte ein öffentliches Si

Wurde

Förderung der Volksmuſik
Der Nationalfozialismus kann als Ver

dienſt für ſich beanſpruchen, wieder die Liebe
zu deutſchem Lied und Geſang in Volke er-

weckt zu rHinſicht waren die Verſuche des Reiehsſenders
Berkin, durch die Pflege des Volkslie dſingens

haben. Bemerkenswert in dieſer

weite Kreiſe zu zniereſſeren. Jeder Hörer,
der ſeine Anſchrift angab, erhielt ein Singe-
blatt. Wenn in wenigen Monaten ſich 18000
Hörer meldeten, war das ein großer Erfolg.
Man ging dann noch einen Schritt weiter U
veranſtaltete auf Plätzen Berlins und auder er

en. Jn manchen
Städten nahmen bis zur Hälfte der Bewohner
teil, in Berlin reichte ſogar der Sportpalaſt
kaum aus. Das beweiſt, wie ſtark das Volks
liedſingen im deutſchen Volke wurzelt und wie

leicht es iſt, dieſen Schatz wieder zu heben.
Damit iſt der erſte erfolgreiche Verſuch unter
nommen worden, die deutſchen Menſchen für
das Volksliedſingen zu gewinnen. Die Auf
gabe muß aber noch viel weiter gefaßt wer
den, gilt es doch, die breite Maſſe, alſo vor
allem den Arbeiter, zum Muſikverſtehen hin
zuführen.

Der Verſtändnis für Muſik iſt an keinen
Stand und an keine Schicht gebunden; denn
überall finden wir in unſerem Volke
Muſiker und Muſikverſtändige. Durch plan
mäßige Erziehung muß mit dem noch vielfach
herrſchenden Vorurteil, daß Muſik verſtändnis
nur einer zehildeten Oberſchicht vorbehalten
ſei. gebrochen werden. Dieſe Aufgabe vermag
am beſten der Rundfunk zu löſen, indem er
in der Programmgeſtaltung daxauf beſondere

Wird das Volksliedſingen
vplanmödig durch ihn gepflegt, ſo wird das

re arVolksklied wieder

ganze Muſik
Volkslkiedes.

Insbeſondere muß aber unſere heran
wachſende Jugend dazu erzogen werden.
Dieſe Aufgabe fällt dem Jugendfunk zu. Giht
es doch kaum ein Wiſſensgebiet, das nicht
durch muſikaliſche Jlluſtration eine Belebung
und Vertiefung ermöglichte. Nicht minder
ſind auch die großen Kulturorganiſationen
„Kraft durch Freude“ und die „NS.-Kultur-
gemeinde“ dazu berufen, die Maſſen des werk-
tätigen Volkes in lebendige Beziehung zur
Muſik zu bringen.

Mehr Hbſthaumpfleger!
Die deutſchen Obſterzeuger haben die

Pflicht, den Markt möglichſt reſtlos mit deu t
ſchen Früchten zu verſorgen. Sie werden
hierzu jedoch nur dann in der Lage ſein, wenn
ſie die Obſtpflanzungen fachgemäß
pflegen und ihr größtes Augenmerk auf
die Erzeungung von Qualitätsobſt richten. Die
praktiſchen Erfahrungen laſſen erkennen, daß
auf dieſem Gebiet noch ſehr viel Ar-
beit durchzuführen iſt. Um dem all
gemeinen Mangel an Obſtbaumpflegern abzu
helfen, veranſtaltet die Landesbauernſchaft
Sachſen- Anhalt im Jahre 1935 einen drei-
gliedrigen Ansbildungslehrgang für
Obſtbaumwärter. Die Ausbildung er-
ſolgt koſtenfrei, die Aufenthaltskoſten am
Lehrgangsort hat der Teilnehmer bzw. der-
jenige zu tragen, der den Betreffenden ent
ſendet.

Soweit die Teilnehmer mit einem Kreis-
ausſchuß, einer Gemeinde, einem Obſtbauver-
ein oder einer anderen Körperſchaft einen
Baumwärtervertrag abgeſchloſſen haben, nach
dem ſie ſich verpflichten, mindeſtens drei
Jahre nach erfolgter Ausbildung für den Ver-
tragspartner als Baumwärter tätig zu ſein,
werden ſie außerdem koſtenlos mit guten
Baumpflegegeräten und obſtbaulichen Lehr-
büchern ausgerikſtet. Anmeldungen zu dem
Obſtbaumwärterlehrgang 1935 ſind unvperzüg-
lich an die Landesbauernſchaft Sachſen- Anhalt
in Halle (Saale), Verwaltungsamt, zu richten

Regelung des Spargelbſaßes
im Jahre 1995.

Für die Spargelernte 1935 wird der Abſatz
von Spargel auf vollkommen neuer Grundlage
geregelt. Der Spargel ſoll gerecht ver-
teilt werden und dem Anbaner ſoll die beſt-
möglichſte Verwertung zugeſichert werden.
Zum Sachbearbeiter für die Abſatzregelung iſt
Pa. Jnng, Stendal, Vorſitzender des Ver-
bandes der Spargelanbauer der Landes-
bauernſchaſft Sachſen-Anhalt, beſtellt worden.
Der Schriftverkehr geht durch die Geſchäfts-
ſtelle des Gebietsbeaguftragten für die Rege-
lung des Abſatzes von Gartenbauerzeugniſſen
für die Landesbauernſchaft Sachſen-Anhalt in
Köthen. Anbanuverträge mit dem Handel und
Großhandel ſind unſtatthaft, desgleichen Ver-
pachtung von Spargelfeldern an den Handel
zur Aberntung.

Wiedereinkritt in die Kirche
Die Rücktrittsbewegung dauert an.

Auch im Jahre 1934 waren zahlreiche
Wiedereintritte in die evangeliſche Kirche zu
verzeichnen. So wird jetzt aus Thüringen
bekannt, daß im erſten Halbjahr 8600 Per-
ſonen den Weg zur Kirche zuriück gefunden
haben. Dieſen Wiedereintritten ſtehen nur
280 Kirchenaustritte gegenüber. Die Zahlen
für das zweite Halbjahr 1934 ſind im Augen-
blick noch nicht bekannt.

Jn ganz ähnlicher Weiſe dürften ſich dte
Verhältniſſe in der Provinz Sachſen ge-
ſtaltet haben. Auch hier wurde der Wieder
eintritt in die Kirche in zahlreichen Fällen
vollzogen. Die Bewegung, die im Jahre 1933
segonnen hatte, dauerte an. Die genauen
Zahlen dürften binnen kurzem vorliegen,
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dem Schichſal
Wäre es Jhnen, mein verehrtes Schickſal,
nicht auch angenehm, wenn wir einmal für
eine Stunde Atem ſchöpften und wie gute
Freunde miteinander plauderten?

Bitte, keine Einwendungen; ich weiß recht
wohl, daß Sie ſagen wollen, ich verehrte Sie ja
gar nicht und von guten Freunden ſei zwiſchen
uns noch weniger die Rede.

So Unrecht haben Sie natürlich nicht, aber
man iſt ſich doch ein gewiſſes Maß an Höflich-
keit ſchuldig, wenn man derart aufeinander an-
gewieſen iſt, wie wir es ſind, und es verpflichtet
ja auch zu nichts.

Nun lächeln Sie, ein wenig ſpöttiſch, als ob
es auf der ganzen Welt etwas gäbe, was Jhnen
eine Verpflichtung auferlegen könnte. Am
allerletzten doch ich. Nehmen Sie es mir ſchon
nicht übel; wenn ich dem nicht ſo ohne weiteres
gzuſtimme.

Vorerſt aber machen Sie es ſich bequem und
fühlen Sie ſich, bitte, ganz wie zu Hauſe; es
wäre auch ſehr nett von Jhnen, wenn Sie
Jhren Schleier abnehmen wollten. Es liegt
mir unendlich viel daran, Jhnen dieſe Stunde
ſo angenehm wie möglich zu machen. Da wir
beide ſo viel beſchäftigt ſind, wird das auch
Jhnen nur gut tun.

Was mir an Jhnen, meine liebe Freundin,
immer wieder reizvoll erſcheint, iſt, daß ſich in
unſerer Beziehung, die doch eine fatale Aehn-
lichkeit mit einer Ehe hat, alle Vorſtellungen
eines bürgerlichen Zuſammenlebens umkehren.
Eheleute werden ſich dann ſo wenig kennen,
was bei uns ja leider der Fall iſt wenn ſie
ſich längere Zeit nicht mehr umeinander ge-
kümmert haben. Wir dagegen, kommt es mir
vor, tun darin des Guten ein bißchen zu viel.
Manchmal bedauere ich Sie; es muß läſtig
ſein, auf ein eigenes Daſein ſo reſtlos Verzicht
zu leiſten. Jch kenne mich viel zu gut, um nicht
zu begreifen, was ich Jhnen durch die Un-
berechenbarkeit meines Weſens alles zumute.
Jhre Langmut hat mir oft ehrliche Bewunde-
rung abgerungen; das wird Jhnen gewiß nicht
unbekannt ſein. Daher erſparen Sie mir auch
das Eingeſtändnis, das ich nicht nur einmal im
Stillen mir gemacht habe, ob Sie wohl aus
Iiebevollem Herzen heraus mir Gelegenheit
zur Bewährung zugeſtanden oder, um mich im
mer mehr in Jhren Bann zu verſtricken.

Jch möchte Jhnen keineswegs ſchmeicheln,
aber Sie verfügen über mehr weibliche Liſten,
als ich ſie je in einer Frau vereinigt gefunden
habe. Denn Sie wollen mich doch nicht glau-
ben machen, daß Sie nur um meinetwillen ſo
verſchwenderiſch mit glücklichen Stunden um-
gehen, wie ich andererſeits Jhnen auch durch-
aus nicht unterſtellen möchte, daß Sie das
nur tun, um mich danach mit um ſo größerer
Schärfe Jhre Krallen fühlen zu laſſen.

Wer hat Sie denn auf den Gedanken ge
bracht, ſich mit mir zu verbinden? Sie
hätten bei Jhren Fähigkeiten doch ganz ent
zchieden eine beſſere Wahl treffen können.
Was haben Sie ſchon an mir? Es läßt ſich
nicht leugnen, daß ich bisher nichts getan und
alles unterlaſſen habe, um mir Jhre Liebe und
Dankbarkeit zu erwerben. Das iſt keine falſche
e

Wenn ich haſſe, ſo nehme ich mir etwas.
Wenn ich liebe, ſo werde ich um das reicher,

was ich liebe. Schiller.
Jn dem einen, was man recht tut, ſieht

man das Gleichnis von allem, was recht

getan wird. Goethe.

Beſcheidenheit, ich meine das ganz aufrichtig.
Leider machen Sie es einem auch recht ſchwer,
mit Jhnen im Guten auszukommen; und das
ganze Leben hindurch eine Rolle des unglück-
lichen Liebhabers zu ſpielen! Sie verſtehen!

Zugegeben, daß Sie ſehr viel Macht über
mich haben, in einem bin ich Jhnen doch
über. Meinetwegen machen Sie aus mir, was
Sie wollen, wenn ich nicht will, dann ſitzen
Sie mit Jhren Talenten da. So unhöflich es
klingen mag, das muß einmal in aller Offen-
heit ausgeſprochen werden. Jſt es mit mir
aus, haben auch Sie das Nachſehen. Nun, ich
ſage das nur ſo, es iſt nicht ſo derb gemeint.

Nehmen wir einmal an, Sie packte der Ehr-
geiz, etwas Fabelhaftes aus mir zu machen

Unterhaltungsbeilage
ich halte Sie deſſen für fähig und ich ver
zichtete freiwillig darauf. Oder Sie hätten ſich
vorgenommen, mich einmal ſo richtig zu ducken,
und ich täte Jhnen auch dieſen Gefallen nicht.

Sie ſchütteln den Kopf. Bitte, mir nicht böſe
zu ſein. Eine ſo bezaubernde Frau wie Sie
muß es ſich ſchon gefallen laſſen, daß man ihre
Aeußerlichkeiten wichtig nimmt. Wenn Sie
wüßten, wie beglückt ich bin, bei allen Vorzügen
Jhrer Geſtalt auch Jhre Seele anbeten zu
dürfen! Was frage ich danach, ob ſie gut iſt,
wenn ſie nur mein ſein will.

Jch liebe Sie „mein Schickſal, und ich will, daß
auch Du mich liebſt, in frohen und in ſchweren
Stunden. Wollen wir es gemeinſam mit dem
Leben aufnehmen?

Für drei Tage Tillionär
Fortung winht einem Cumpenſammler Um grünen Tiſch in Monke

Carlo Wie gewonnen, ſo zerronnen

Vor einigen Wochen erhielt ein armer
Lumpenſammler in Kowno plötzlich die tele-
graphiſche Mitteilung, daß ſein Onkel in Paris
verſtorben ſei. Mit dieſer Trauerbotſchaft zu
ſammen langte jedoch gleichzeitig die Mit-
teilung an, daß ihn der Verſtorbene zum
Univerſalerben eingeſetzt habe. Es lohnte
ſich ſchon, denn das Vermögen des reich ge-
wordenen Verwanöten in Paris wurde mit
7 Millionen Franken angegeben.

Die Kunde von dieſem erfreulichen Ereignis,
die Tatſache, daß einer ihrer ärmſten Landsleute
ſozuſagen über Nacht zu einem ſchwerreichen
Mann geworden war, verbreitete ſich mit Win-
deseile in der ganzen Stadt. Von allen Seiten
ſtellten ſie ſich ein, die Gratulanten, die eigen-
nützigen und die uneigennützigen, um demLands-
mann die Hand zu ſchütteln. Der ſchwelgte in
der Vorfreude und Freude und wußte ſich vor
Glück kaum zu faſſen. Nur eines machte ihm
Sorge wie ſollte er in den Beſitz all des
vielen Geldes kommen, angeſichts der bitteren
Wahrheit, daß er nicht einmal das Geld hatte,
ſich eine Fahrkarte nach Paris zu löſen.

Er ſprach mit ſeinen Freunden darüber. Die
wußten bald Rat. Es wurde eine Sammlung
veranſtaltet, die nicht nur die Anſchaffung der
Fahrkarte ermöglichte, ſondern darüber hinaus
noch die Mittel bereit ſtellte, mit denen ſich der
alte Mann von Kopf bis zu Fuß neu ausſtatten
konnte.

Friſch raſiert, friſiert und pomadiſiert, in
einem Cutaway, der jedem engliſchen Gent-
leman alle Ehre gemacht hätte, dampfte der
Lumpenſammler-Millionär eines Tages ſchließ-
lich aus Kowno ab, um ſich nach Paris zu be-
geben. Schlaſfwagen 1. Klaſſe ſelbſtverſtändlich,
denn Vornehmheit verpflichtet natürlich!

Jn der franzöſiſchen Hauptſtadt an-
gekommen, war ſein erſter Weg zu dem Notar,
der ihm den Beſcheid hatte zukommen laſſen.
Er konnte ſich dort veroewiſſern, daß er tat-
ſächlich nicht geträumt hatte, ſondern daß ſein
Rieſenglück Wirklichkeit war. Aber leider iſt
Paris eine ſchöne und verführeriſche Stadt, vor
allem für diejenigen, vor denen ſich nun ganz
plötzlich ein Leben des frohen Genuſſes und der
Vergnügungen auftut. Jedenfalls waren kaum
zwei oder drei Tage vergangen, und ſchon war
der friſchgebackene Millionär mit Hilfe ſeiner
vielen Freunde und Freundinnen, die ſich von
allen Seiten einſtellten, einen großen Teil ſeiner
Francs los. Er weiß heute noch nicht, wie das
möglich geweſen iſt.

Wäre der Mann nun ganz allein auf ſich an

gewieſen geweſen, er hätte vermutlich das einzig
Richtige getan, hätte ſeine Koffer rechtzeitig ge-
packt und wäre nach Hauſe gefahren. So aber
erlag er den Einflüſterungen ſeiner Freun-
dinnen, die ihm erzählten und vorrechneten, er
könne ſeine Verluſte nur durch entſprechende
Gewinne in der Spielbank von Monte
Carlo wieder wettmachen.

Der Lumpenſammler-Gentleman ließ ſich tat-
ſächlich breitſchlagen und reiſte mit ſeinem Troß
von Anhängern, die ſich wie Kletten an ihn
hefteten, nach Monte Carlo ab. Er war be-
geiſtert, als er überall dieſe Eleganz und Vor-
nehmheit in den Spielſälen ſah und brachte es
auch gleich am erſten Abend zu einem gewiſſen
Ruhm, nicht aber als glücklicher Gewinner,
oder gar als Spielbankſprenger, ſondern einfach
als der unbekannte Millionär aus Kowno, der
mit den 1000-Francs-Scheinen ſo um ſich warf,
wie andere mit Centimes.

Am dritten Abend war der Traum aus-
geträumt. Er hatte ſein geſamtes Vermögen
an dem grünen Tiſch verſpielt. Er hatte ſo
gründlich gewirtſchaftet. daß er nicht einmal
mehr das Geld zur Heimreiſe hatte. Jn
ſeiner Verzweiflung wandte er ſich an ſeine
Freunde. Aber ſelbſt Ninette, die entzückende
Ninette, die immer ſo nett zu ihm geweſen war,
und der er ſo viele koſtbare Geſchenke gemacht
hatte, zeigte ihm die kalte Schulter und lachte
ihn ſogar verächtlich aus. Mit ſeinem Geld
waren auch ſeine Freundſchaften dahingegangen.
Schließlich half ihm die Verwaltung des Spiel-
kaſinos aus der Verlegenheit. Die paar lächer-
lichen Hundertfrankenſcheine ſpielten ja in der
Tat auch keine Rolle bei einem Mann, an dem
man Millionen verdient hatte.

Mit dem Schnellzug über Paris und Berlin
iſt nun der ehemalige Millionär jetzt wieder
in Kowno eingetroffen. Wie ſo ganz anders
war dieſe Heimkehr nun geworden, als er ſie ſich
damals geträumt hatte. Er ſchämte ſich und
ſchlich ſich in ſeine armſelige Hütte am Rande
der Stadt. Aber ſeine Landsleute haben ihn
doch gefunden. Sie ſind nicht ärgerlich auf ihn,
aber das Schmunzeln kann man ihnen ſchließlich
auch nicht verwehren, wenn der Alte von
ſeinen Abenteuern in dem ſchönen, ſündigen
Paris und drunten an der Riviera erzählt.

„Morgen gehts wieder los“, meinte er dann.
„Nun werde ich alſo wieder durch die Straßen
ziehen und meine alten Kleider. Bücher und
Papier ſammeln gehen. Wer zum Lumpen-
ſammler geboren iſt, bleibt halt Lumpen-
ſammler
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Was geſchah am II. Januar?
Vor 275 Jahren (1660): Daniel Defve, der Ver

faſſer des weltberühmten Robinſonbuches
wurde geboren.

Mörder
Gabartſchenbo

Von Andreas Poltzer,
Wir arbeiteten ſeit vielen Monaten nordöſt-

lich des Colorado-Deſert. Eine regelrechte
Stadt war aus Holz- und Wellblechbaracken am
Rande der Wüſte entſtanden; ſie gewährte Tau-
ſenden von Arbeitern und Angeſtellten Unter-
kunft. Wir Jngenieure bewohnten kleine, luf-
tige Bungalows und nahmen unſere Mahl-
zeiten in dem langen, kahlen Meſſeraum ein.
Abends, wenn der Lärm der hydrauliſchen Häm-
mer, der mechaniſchen Bohrer, der dumpfe
Schall der Sprengungen verſtummt waren,
verſammelten wir uns vollzählig in unſerem
beſcheidenen Kaſino. Wir waren eine bunte
Geſellſchaft: Deutſche, Amerikaner und Eng-
länder; Franzoſen, Skandinavier und Hollän
der und Vertreter noch einer ganzen Reihe von
Nationen.

Eines abends, wir hatten bereits geſpeiſt
und lehnten, rauchend und plaudernd. behaglich
in unſeren Stühlen, erhob ſich der Kanadier
Dumoulin, ein kleiner zappliger Burſche, und
bat um Gehör. Er wartete, bis die Sprechen-
den verſtummten und die in ihre Zeitung Ver-
tieften aufblickten, dann begann er pathetiſch:

„Meine Herren, ich muß Jhnen eine äußerſt
ſchwerwiegende, ja unheimliche Eröffnung
machen: Unter uns befindet ſich ein Mörder!“

Dumoulins Worte löſten weder Beſtürzung
noch Ueberraſchung hervor. Wir alle wußten,
der Kanadier war ein unverbeſſerlicher Witz-
bold, immer zum Scherz und Schabernack auf-
gelegt. Einige von uns lachten.

Unbekümmert fuhr Dumoulin fort:
„Jch ſehe, meine Eröffnung läßt Sie unbe-

wegt! Nun, erfahren Sie bitte: Es handelt ſich
nicht etwa um einen, der im Affekt handelte
nein, der Unhold der ſich in unſerer Mitte
befindet, iſt ein gemeiner Raubmörder! Jch
will Jhre Neugier, meine Herren, nicht auf die
Folter ſpannen; ſein Name iſt: Waſſili Ga-
bartſchenko!“

Gelächter quittierte die überraſchende Erklä
rung des Kanadiers, und wir alle blickten auf
den baumlangen Ruſſen, der, die Pfeife im
Munde, an der Schmalſeite des langen Tiſches
vor ſeinem Schachbrett ſaß.

„Jch ſpaße nicht!“, rief, gut geſpielt, Dumou-
lin.“ „Bitte leſen Sie es ſelbſt!“ Er entfaltete
die Zeitung, die vor ihm auf dem Tiſch lag, und
wies auf einen Artikel. Wir blickten in das
Blatt es kam aus Kanada und überflogen
den Aufſatz, der beſagte, daß in Quebec ein
Ruſſe namens Waſſili Gabartſchenko unter dem
Verdacht, ſeine Landsmännin Frau Dubrowa
ermordet zu haben, verhaftet worden war. Der
Beſchuldigte beſtritt die Tat.

Der Amerikaner Harris, unſer Benjamin,
der mit Gabartſchenko Schach geſpielt hatte,
rückte ſeinen Stuhl weiter, und lachend rief er:
„Gabartſchenko, Sie werden einſehen, daß ich
jetzt, da Sie entlarvt ſind, die Partie nicht fort-
ſetzen kann!“

Dumoulin, ermuntert durch Harris' Bemer-
kung, fuhr fort:

„Waſſili Gabartſchenko, Jhre ruchloſe Tat hat
Jhnen Bargeld und Schmuck im Werte von
mehreren tauſend Dollar eingebracht: ich rate
Jhnen, Jhr Gewiſſen zu erleichtern und uns
das Verſteck der Beute zu verraten

Jetzt lachte auch der Ruſſe, und dies war das
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de Er6. Fortſetzung.

Sie lacht ihn glücklich an und preßt feſt ſeine
Hand. Das iſt ihr Eike Balk, ihr Kamerad,
mit dem ſie durch dick und dünn geht. Ob ſie
ihn liebt, ſo, wie es manchmal in Romanen
geſchildert iſt, heiß und mit der ganzen Jn-
brunſt ihres jugendlichen Herzens, weiß ſie
nicht. Sie hat noch nicht darüber nachgedacht
und auf den Takt ihres Herzens gelauſcht. Mit-
unter allerdings ja, das muß ſie eingeſtehen

wenn ſie auf Eike vergeblich wartet und
ſchließlich der enttäuſchende Telephonanruf
kommt, daß er arbeiten müſſe, beherrſcht ſie ein
ſonderbares Gefühl, als müſſe ſie auf dem kür-
zeſten Wege zu ihm eilen, als gelte es das
Leben. Sie fragt ſich dann erſtaunt, was das
für ein Gefühl ſei, ob man es mit Liebe be-
zeichnen könne, doch ſie findet keine Antwort.
Und dann geht das Gefühl auch wieder vorüber,
ſie zerbricht ſich nicht weiter den Kopf, ſie iſt
wieder die ſelbſtändige Heddy Heinen, die auf
eigenen Beinen ſtehen muß, weil niemand da
iſt, der ſich um ihr leibliches Wohl kümmert.
Vormittags geht ſie in eine keramiſche Werk-
ſtatt, formt mit unglücklichem Geſicht, aber ge-
ſchickten Händen ſo manche nette Spielerei,
nachmittags iſt ſie frei, kann tun und laſſen,
was ſie will.

Eike ſchiebt ſie hinaus. Er wird leicht un
geduldig, kann nicht warten, bis ſie fertig an-
gezogen iſt. Das Anziehen des Mantels, die
Ueberprüfung des korrekten Sitzes, das Ueber-
ſtreifen der Handſchuhe das alles geht ihm

auf die Nerven. Was ihn betrifft, ſo ſchlüpft
er in den Mantel, ſtülpt den Hut auf und kann
losraſen. Alſo ſchiebt er ſie ſchleunigſt hinaus,
ſetzt ſie in eine Taxe und fährt mit ihr zum
de-Vries-Werk.

Und ſtellt ſie dem Werkmeiſter Hönig vor,
der mit ernſtem Geſicht eine tiefe Verbeugung
macht. Um ſie herum iſt ein Hämmern, ein
fieberhaftes Arbeiten. Eike erklärt den Motor.
Er redet wie ein Waſſerfall, und ſie verſteht
davon kein Wort. Jm ſtillen bewundert ſie
ihren Kameraden Eike Balk, der ſo unheimlich
viel über den komplizierten Bau da vor ihr
weiß. Dann betrachtet ſie eines der neuen
Waſſerflugzeuge, mit dem ſie ſchon mehr an-
fangen kann, als mit dem Motor,
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Fs geht nicht alles nach Wunſch. Widerſtände
haben ſich erhoben und neue Zweifel an der
Richtigkeit der Konſtruktion.

Henning de Vries betritt unluſtig ſein Werk.
Rolf löſt ſich von ſeinem Herrn und ſchlägt die
Richtung zur Kantine ein, wo er bis zum
Abend zu bleiben gedenkt.

Henning begibt ſich in ſein Büro und ant-
wortet auf die vielen Fragen von Fräulein
Peterſen, die über die Korreſpondenz Beſcheid
wiſſen will, einſilbig und unvollſtändig. Eine
Weile ſieht er auf die Zeichnungen hinab und
denkt an gar nichts. Dann geht er vor dem
langen Tiſch hin und her. Sinnlos iſt das
alles, ſagt er laut, ſinnlos, völlig ſinnlos!
Warum wird er immer wieder von Zweifeln

hinterrücks überfallen, ſo daß er ſich nicht
wehren kann? Warum geſchieht es andern
Konſtrukteuren nicht? Die andern die zeich-
nen und konſtruieren, und alles klappt. Die
kümmern ſich den Teufel um Zweifel. Aber

er

Wütend zerknüllt er ein Stück Papier, das
auf dem Tiſch gelegen hat, wirft es in hohem
Bogen durch den Raum. Und nun ſchießt die
Wut in ihm hoch. Sie preßt das Blut in den
Kopf, daß es wie mit Hämmern gegen die
Schläfen pocht. Er möchte das geſamte Büro
demolieren. Als Fräulein Peterſen ahnungs-
los erſcheint, erſchrickt ſie und verſchwindet
ſchleunigſt. Er hat wieder ſeine Zuſtände, ſagt
ſie draußen bedeutungsvoll, verdreht die Augen
und langt ſich aus ihrem Schubfach ein Stück
Kuchen. Der Lehrling Walter nimmt die Ge-
legenheit wahr, um draußen eine Zigarette zu
rauchen.

Henning indeſſen kämpft einſam und ver-
biſſen gegen die dämoniſchen Angriffe des Zwei-
fels an. Er knirſcht mit den Zähnen, will ſein
Gehirn zum Denken zwingen, aber es gelingt
nicht. Jmmer wieder gleiten die Gedanken ab
ins Bodenloſe. Er hat ein Lineal zerbrochen.
Es iſt verrückt, das zu tun, gewiß, aber der
trocken krachende Ton des Holzes hat doch das
eine Gute, daß Henning ſich freut. Er möchte
den Tiſch umſtürzen und alle Zeichnungen ver-
brennen. Hoch auf müßte das Feuer praſſeln.
Herrgott, wenn doch die Wut nur ausbrechen
wollte!

Zufällig fällt ſein Blick zum Fenſter hinaus.
Was er ſieht, nimmt ihm den Atem. Plötzlich
iſt er ganz ſtill geworden und ſtarrt nur zum
Fenſter hinaus. Aus der großen Halle kommt
Eike Balk, ſchlakſig wie immer, mit dem glück-
lichſten Geſicht wie ſtets, und hat ſeinen Arm
in den eines Mädchens geſchoben, das ihn aus
rotem Mund anlacht. Eike Balk redet das
Blaue vom Himmel herunter, und der linke,
freie Arm unterſtützt ſeine Rede, indem er
kreuz und quer durch die Luft fährt.

Henning ſtarrt auf dieſes Bild zweier zu-
friedener Menſchen und kann den Anblick nicht

ertragen. Mit einem Sprung iſt er beim Fen-
ſter, reißt es auf und lehnt ſich weit hinaus.

Er ſchreit mit wutübergoſſenem Geſicht: „Jch
habe dir geſagt, du ſollſt die Weibergeſchichten
laſſen!“ ſchluckt ein paarmal, will noch mehr
ſchreien, aber kein Ton kommt aus der Kehle!

Betroffen ſehen Eike und Heddy auf. Er
läßt ihren Arm fahren und rüſtet ſich zur Ver-
teidigung. Henning hat ſoeben ſeine Kamera-
din Heddy beleidigt. Er, Eike, muß ſie rächen.
Er wird dieſem verrückten Henning einfach die
Fauſt ins Geſicht ſetzen. Langſam, Schritt für
Schritt, geht er vorwärts, von Heddny gefolgt,
die ihm unaufhörlich am Aermel zupft.

„Laß dich nicht hinreißen, Eike“, mahnt ſie
mit ängſtlicher Stimme. „Sei vorſichtig!“

„Unſinn“, ziſcht er und ſchüttelt ſie ab. „Das
muß er büßen!“

Jetzt blicken ſich die Freunde ins Geſicht. So
dicht ſtehen ſie ſich gegenüber, daß einer den
Atem des andern ſpürt. Eike will zuſchlagen,
aber jetzt kann er es nicht. Henning will etwas
ſagen, aber wieder bekommt er keinen Ton
heraus.

Und dann plötzlich fällt Henning vornüber
auf die Fenſterbank. Die Wut iſt aus ſeinem
Geſicht gewichen und hat einem Ausdruck
völliger Verzweiflung Platz gemacht.
Zögernd legt Eike die Hand auf die Schulter
ſeines Freundes, klopft dann immer kräſtiger.

„Du biſt ein Rieſenkamel, Henning. Wenn
du ſchon deine Wut auslaſſen mußt, dann bitte
nicht an mir. Dafür iſt doch Fräulein Peter-
ſen engagiert. Und außerdem mußt du ins
Sanatorium, wenn das ſo weitergeht.“

Henning richtet ſich wortlos auf.
„Wer iſt die Dame?“ fragt er mit müh-

ſam beherrſchter, erſtickter Stimme.
„Dame brauchſt du nun auch nicht zu ſagen.

Das iſt Heddy, meine Freundin Heddy.“
„Hol ſie ich will mich bei ihr ent

ſchuldigen.“
Eike dreht ſich um. Der Platz iſt leer. Von

Heddy iſt keine Spur zu ſehen. Sie hat ſich
aus dem Staube gemacht, als es brenzlig wurde,
wurde, denkt er. Nach einem Augenblick der
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Zeichen, daß alle über ihn herfielen. Er wurde
geneckt und mit neugierigen Fragen beſtürmt.

„Sie ſind ein hartgeſottener Sünder, Ga-
bartſchenko, aber alles Leugnen wird auf die
Dauer Jhnen nicht helfen,“ erklärte ſchließlich
lachend und ſichtlich geſchlagen Dumoulin.

Doch an den folgenden Abenden ſetzte er
ſeinen fragwürdigen Scherz fort, und die Mehr
zahl von uns, nach einem arbeitsſchweren Tag
in einer gottverlaſſenen Gegend nach Ablen-
kung durſtend, aſſiſtierte ihm bedenkenlos.
Schließlich ſchien doch unſer Kollege Gabart-
ſchenko ſelbſt von der Sache entzückt, Er ging
aus den „Kreuzverhören“ des Kanadiers, der
ſich aus ſeiner Zeitung auf dem laufenden hielt,
ſieghaft hervor. Erſt als man dem Ruſſen in
Quebec den Prozeß machte, wurde die Sache
wieder ernſt.

Dumoulin las mit großer Aufmerkſamkeit
den Verhandlungsbericht. Von ihm erfuhren
wir, daß die Angelegenheit des Angeklagten
ſchlimm ſtand. Dem Stagatsanwalt war es ge
lungen, neue, den Ruſſen ſchwer belaſtende Jn
dizien herbeizuſchaffen.

Dumoulin ließ ſich die Gelegenheit nicht
entgehen, das Spiel mit unſerem Kollegen Ga
bartſchenko erneut aufzunehmen. Wir bewun-
derten das ungeahnte ſchauſpieleriſche Talent
des Ruſſen. Er beantwortete jetzt die inquiſi-
toriſchen Fragen des Pſeundo- Richters Dumou-
lin mit nicht weniger Bangen, als ſein
Namensvetter und Landsmann im fernen
Quebec es wahrſcheinlich tat.

Die Verhandlung in Quebec dauerte mehrere
Tage. Wir alle waren auf das Urteil geſpannt.
Es hatten ſich zwei Parteien gebildet; während
für die eine die Verurteilung des Angeklagten
als ſicher galt, war die andere der Anſchauung,
daß der Jndizienbeweis zu einer Verurteilung
nicht ausreichte.

Als wir an jenem denkwürdigen Abend die
Meſſe betraten, wurde Dumoulin ſofort nach
dem Ergebnis beſtürmt. Er erklärte bedauernd,
er habe ſein Blatt nicht erhalten, obſchon der
Bote verſicherte, die Zeitung zuſammen mit der
Poſt der übrigen Jngenieurs im Meſſeraum
abgeliefert zu haben; Dumoulin ſchloß daran
die Frage:

„Hat jemand vielleicht von den Herren das
Blatt aus Verſehen an ſich genommen?“

Niemand meldete ſich.
„Auch Sie nicht, Kollege Gabartſchenko?“
Etwas in der Stimme des Kanadiers ließ

uns aufhorchen. Wir blickten auf den Ruſſen,
der verlegen lächelte,

Wir ſaßen bereits auf unſeren Plätzen, als
Dumoulin plötzlich in die Taſche griff und eine
zerknüllte Zeitung zum Vorſchein brachte.

„Jch fand ſie im Papierkorb, im Zimmer
eines Kollegen. Soll ich ſeinen Namen
nennen 2Dumoulin gelang es nur ſchwer, ſeine Heiter
keit zu verbergen, als er jetzt den Ruſſen an
ſah. Dieſer ſchwieg.,

„Angeklagter Gabartſchenko“, rief nun der
Kanadier. „Das Gericht in Quebee hat Sie
ſchuldig gefunden und zum Tode durch den
Strang verurteilt Er zeigte auf die zer-
knüllte Zeitung, die das Urteil enthielt.

Jetzt geſchah etwas für uns vol. kommen Un-
erwartetes. Der Ingenieur Waſſili Gabart-
ſchenko vergrub plötzlich ſeinen Kopf in die
Hände und ſchluchzte auf. Wir ſchwiegen be-
troffen.

Schon ſtand Dumoulin neben dem Ruſſen.
„Gabartſchenko, Freund, was fehlt Jhnen?!“

„Es war doch nur Spiel ich gebe zu, ein
recht albernes Sptel. Aber wie konnten wir
ahnen, daß Sie ſich's derartig zum Herzen
nehmen

Die breiten Schultern des Ruſſen zuckten;
endlich, es dünkte uns eine Ewigkeit, hob er den
Kopf; wir blickten in ein fremdes, leichenblaſſes
Geſicht. Seine Lippen bewegten ſich lautlos,
dann kamen ſtockend und heiſer die Worte: „Der
Mann in Quebec iſt meinVater! Jch erfuhr es zufällig
vor einigen Tagen“

Am Tor hält er
Straße entlang. Dort

Er ſieht das Kleid im Wind-
zug flattern. Dann ruft er, legt die Hände
an den Mund, Es iſt zwecklos. Sie dreht ſich
nicht um, ſie läuft weiter.

Ein paar Sekunden ſchwankt er, ob er hinter-
herrennen oder hierbleiben ſoll. Er entſcheidet
ſich dafür, zu Henning zurückzukehren, denn es
ich wichtiger, jetzt ſeinem Freund wieder auf die
Beine zu helfen, als Heddy nachzulaufen. Sie
wird ſich morgen ohnehin melden.

Henning de Vries ſteht immer noch am ge
öffneten Fenſter und blickt vor ſich nieder. Eike
ſchiebt ihn beiſeite, und ſteigt mit ſeinen langen
Beinen mühelos ins Zimmer.

„Nun mach ſchon ein anderes Geſicht, Hen-
ning“, redet er ihm zu und zieht ihn zum
Schreibtiſch. Willenlos läßt Henning alles mit
ſich geſchehen. „Schlag dir die Gedanken an
Heddy aus dem Kopf. Das bringe ich ſchon in
Ordnung. Eine Kleinigkeit übrigens Heddn iſt
das beſte Mädchen von der Welt Menſch,
laß dich doch nicht wie ein Kind behandeln!“

Eike Balk redet und redet, um ſeinen Freund
wieder aufzurichten. Dabei bringt er das Zim-
mer in Ordnung. Schnell und ſicher wie die
geübteſte Hausfrau läuft er umher, hebt das
zerbrochene Lineal und das zerknüllte Papier
auf, feuert beides in den Papierkorb, und ordnet
die Utenſilien des Schreibtiſches. Und dazu
redet er Henning alle Zweifel aus dem Leib.

„Eike, du biſt ein Kerl du biſt
„Blech! Laß die Hymnen! Komm lieber mit

rüber zu Hönig! Sieh zu, wie er arbeitet. Dann
kommſt du auf beſſere Gedanken.“

Er zieht ihn wiederum mit ſich. Als ſie durch
das Vorzimmer gehen, hört Fräulein Peterſen
erſchrocken auf, Kuchen zu kauen, und alle An-
geſtellten verfolgen verwundert ihren Chef mit
den Augen.

Dann ſtehen die beiden vor Hönig, der mit
trockener, ſachlicher Stimme berichtet. Und ge-
rade dieſe Sachlichkeit iſt es, die Henning den
Mut zurückbringt. Er glaubt wieder an ſich.

Der müde, zerbrochene Blick iſt aus den

Ueberlegung rennt er los.
inne und blickt die
hinten läuft ſie.
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Soeltſame Bäugze hinter Büchermauern
Der Mann, der die Satzzeichen zählte Die Schwiegermütter der Tertiär-

zeit Ein Leſer greift zum Pevoloer Bon Hugo Brühl
Es gibt viele tauſend große Büchereien in

dieſer Welt, private, ſtädtiſche und ſtaatliche
und ſolche, die zu Jnſtituten, wiſſenſchaftlichen
und künſtleriſchen, gehören. Jede dieſer Büche-
reien hat Tauſende von „Kunden“, ſtändigen
und gelegentlichen, Fachleuten und Laien.
Unter ihnen wieder finden ſich die ſeltſamſten
und merkwürdigſten Originale, Menſchen, von
denen die eigentliche Oeffentlichkeit nichts weiß,
die ſich kaum untereinander kennen, aber eben
Menſchen, für die Bücher das eigentliche Leben
bedenten. So mancher Büchereiinſpektor be-
wahrt die Erinnerung an ſie, denn eben dieſe
Büchereibeamten ſind die einzigen, die wirklich
etwas davon erzählen können.

In der Münchener Staatsbibliothek verkehrte
jahrzehntelang ein ſeltſamer Menſch, der ganze
Berge von Büchern vertilgte, obwohl er bei
der Lektüre höchſt mühevolle Arbeit verrichtete.
Er zählte nämlich die Satz zeichen in den
Büchern, es war ſein Ehrgeiz, genau feſtzu-
ſtellen, wieviel Punkte, Kommata und Strich-
punkte zum Beiſpiel Goethe in ſeinen Wer-
ken verwendet hat. Es war der große Traum
ſeines Lebens, einmal ein zuſammenfaſſendes
Werk darüber herauszugeben. Er hatte aber
erſt einen kleinen Teil der Weltliteratur be-
wältigt, als ihn Freund Hein aus dieſem etwas
närriſchen Daſein abberief.

In derſelben Bücherei war Ende des vorigen
Jahrhunderts ein anderes Original bekannt,
das ſeinen Ehrgeiz dareinſetzte, die Druck-
fehler zuſammenzuzählen, die in juriſtiſchen
Werken vorkamen, Es ſoll ſich dem Vernehmen
nach um einen ehemaligen Rechtsanwalt ge-
handelt haben, der einmal durch einen Druck-
fehler in einem wichtigen Kommentar einen
großen Prozeß verloren und ſeitdem eine nun-
ſagbare Wut auf Setzer und Buchdrucker hatte.
Er hat ſchon Millionen von Druckfehlern ge-
zählt und wollte mit dieſem Material einen
vernichtenden Schlag gegen ſeine oben genann

ten Feinde führen, als der Senſenmann fand.
daß es des Guten genug ſei und ihn abberief.

Etwas bekannter geworden iſt ein Beſucher
der Rieſenbücherei des Britiſchen Muſeums in
London, der eine Enzyklopädie des Schwie-
germutterproblems aller Zeiten und
Länder herausgeben wollte. Man lache nicht,
dieſer Mann hat wirklich gelebt und es müſſen
ſehr trübe Erfahrungen geweſen ſein, die ihn
zu einem ſo gigantiſchen Vorhaben veranlaß-
ten. Gründlich. wie nur ein ſpleeniger Eng-
länder es ſein kann, lernte er zunächſt einmal
die älteſten Sprachen der Welt, denn es war
ihm darum zu tun, tunlichſt auch die Schwieger
mutter der Tertiärzeit und des Dilu-
vials kennenzulernen, obwohl er im Jnner-
ſten überzeugt war, daß Schwiegermütter ſich
im weſentlichen ſeit dieſen unvorſtellbar fernen
Zeiten gleich geblieben ſind. Als er gerade das
koptiſche Jdiom einigermaßen beherrſchte und
ſich friſch und fröhlich an die Keilſchriftdoku-
mente machen wollte, um ſie auf Schwieger-
mütter hin zu unterſuchen, verlor das Britiſche
Muſeum dieſen eiſernen Stammgaſt durch einen
tückiſchen Malariaganfall, eine Krankheit, die
ſich der Schwiegermütterhaſſer während ſeiner
Kolonialdienſtzeit geholt hatte,

Die ſtaatliche Bücherei in Wellington auf
Neuſeeland hatte einen berühmten Stammgaſt.
Er kam jedes Jahr von einer kleinen Jnſel
des polyneſiſchen Archipels, wo er Kokosnüſſe
pflanzte, und verbrachte drei Monate in Wel-
lington, jeden Tag zehn Stunden in der Biblio-
thek. Genau drei Monate brauchte er nämlich,
um die britiſche Enzyklopädie, ſamt
den jährlichen Ergänzungsbänden von A bis 3
durchzuleſen. Alles andere intereſſierte ihn
nicht und er hätte beinahe einmal einen Gent-
leman erſchoſſen, der ſich einige Tage zu lange
mit dem Band F bis H beſchäftigte, ein Zwi-
ſchenfall, der erſt die Aufmerkſamkeit auf
dieſen merkwürdigen Leſer lenkte.

Die heitere Eche
Kuſtige Hnebdoken
Kaufmann Trommelhaſe.

Kaufmann Trommelhaſe hatte die Angewohn-
heit, faſt alles, was er ſprach, zweimal zu ſagen.

Um ſich über ihn luſtig zu machen, trat ein
junger Mann in ſeinen Laden und forderte:
„Ein Lot Schnupftabak Schnupftabak
aber vom beſten vom beſten den Sie
haben den Sie haben

Als der Spaßmacher fortgegangen war, ging
Trommelhaſe zu ſeiner Frau und ſagte: „Eben
war ein närriſcher Kerl da närriſcher Kerl
da der ſagte alles zweimal alles zwei-
mal

Die drei Miſtelganer.
Ein und eine halbe Stunde von Bayreuth

entfernt liegt das Dorf Miſtelgau. Zwar führt
ein herrlicher Weg dorthin, doch die breite Fahr-
ſtraße geht an Miſtelgau weit vorbei und in
Franken heißt es, daß die Miſtelgauer auch
geiſtig etwas von der Fahrſtraße ablägen. Sie
ſind alſo in Franken das, wofür die Schöppen-
ſtedter oder Schildaer in ganz Deutſchland
gelten.

Eines Sommers regnete es in Miſtelgau un-
aufhörlich, und da man zur Erntezeit guten
Wetters bedurfte und nun hörte, in Nürnberg

Augen verſchwunden. Dafür ſteht jetzt ein
Flackern darin. Die Hand fährt raſch durchs
Haar. Eike weiß, jetzt geht es gleich los. Das
iſt immer bei Henning ſo. Und dann zieht er
ſich den Rock aus und arbeitet mit. Eike wan-
dert umher und freut ſich über ſeinen Sieg.
Die verrückte Geſchichte am Fenſter vorhin iſt
längſt vergeſſen.

Nach zwei Stunden ſteckt Fräulein Peterſen,
ſchon in Hut und Mantel, den Kopf in die Halle
und meldet, „die gnädige Frau habe angerufen“.
Eike ſpringt dazwiſchen.

„Ausgeſchloſſen, Fräulein Peterſen“, haucht
er ſie an mit einem Seitenblick auf den ver
biſſen arbeitenden Henning. „Nicht zu ſprechen,
auf keinen Fall zu ſprechen Wie? Wann
er kommt? Keine Ahnung. Das kann noch
Stunden dauern.“

Tage ſind vergangen. Nein, Boris Balanoff
hat nicht angerufen. Er hat nichts von ſich hören
r Generaldirektor Neufeld dafür um ſo
mehr.

Neufeld hängt täglich am Telephon und bettelt
mit flehender Stimme, ſie möge ſich doch wieder
einmal auf dem Hausboot ſehen laſſen. Die
Tage ſeien doch jetzt ſchon ſo warm, damals
ſei die Stimmung doch ſo wunderbar harmoniſch
geweſen ob ſie denn nicht kommen wolle.
Chriſta antwortet immer in beſtimmtem Ton,
er, Neufeld, müſſe es ihr ſchon überlaſſen, wann
ſie den Entſchluß faſſe, wieder den Klub zu be-
ſuchen. Ob man ſich denn nicht anderswo be-
gegnen könne, fragt er. Nein, einen anderen
Treffpunkt lehne ſie grundſätzlich ab.

Warum meldet Balanoff ſich nicht, fragt ſie ſich
in den Stunden des Alleinſeins, wenn die Ruhe
im Hauſe ſchwingt und die erſten Schatten des
Abends in ihr Zimmer gleiten. Hat Balanoff
ſie vergeſſen? Hat ihm der eine feſte Druck
ihrer Hand genügt? Wollte er nur zeigen, wie
ſtark er iſt, und nichts mehr?

Sie ſpringt auf und läuft erregt hin und her.
Jmmer denkt ſie an Balanoff, immer ſieht ſie
ſein Geſicht. Und immer wieder von neuem
muß ſie die Gedanken an ihn verſcheuchen, muß

ſei ein ſolches, ſchickten die Miſtelgauer drei
Abgeſandte dorthin, um für ihren Heimatort
gutes Wetter einzukaufen.

Ein Nürnberger Spaßmacher, dem ſie in die
Hände fielen, ſetzte nun einige Hummeln in
eine Schachtel und gab ſie den Abgeſandten mit
dem Bedeuten, ſie dürften unterwegs die
Schachtel um Gotteswillen nicht öffnen, ſonſt
fliege das ſchöne Wetter davon,

Auf ihrem Wege wurden die drei gewaltig
neugierig und machten die Schachtel auf. Da
flogen die Hummeln davon. Die Miſtelgauer
aber riefen hinterdrein, wobei ſie die Kappen
ſchwenkten:

„Nach Miſtelgau! Flieg' ſchönes Wetter nach
Miſtelgau!“

Der Bücherzettel,
Baron Hahnenſtolz gab ſeinem Diener einen

Zettel mit Nummern darauf, um in der Kreis-
ſtadt aus der Leihbibliothek die entſprechenden
Bücher holen zu laſſen. Dabei ſchärfte er ihm
ein, den Zettel ja nicht zu verlieren.

„Auf jeden Fall iſt es beſſer, Herr Baron,“
meinte der Diener, „wenn der Herr Baron die
Nummern noch einmal auf die Rückſeite
des Zettels ſchreiben möchten

Und der Baron von Hahnenſtolz tat es!

mit ſich ſelber kämpfen, und eines Nachmittags
weiß ſie, daß etwas geſchehen müſſe. Sie wird
zu Henning ins Werk fahren und wird ihn
bitten, ſie ruhig anzuhören. Henning wird die
Notwendigkeit begreifen, daß ſie mit ihm zu-
ſammen ja, nur mit ihm zuſammen für
einige Zeit die Stadt verläßt. Ganz offen will
ſie mit ihm ſprechen. Vorwürfe ſoll Henning
nicht zu hören bekommen. Jm Grunde iſt er ja
ein Träumer, der nur ſein eigenes Leben lebt
und ſich um das anderer Menſchen nicht küm-
mert. Von Balanoff allerdings wird ſie nichts
ſagen. Es genügt, wenn Henning darauf hin-
gewieſen wird, daß eine Spannung im Hauſe
ſei, die unerträglich zu werden droht. Man muß
ihn ja mit der Naſe darauf ſtoßen. Sie wird
auch ſagen, daß ſie ſich unausgefüllt vorkommt,
daß ihr Leben ſchal und bitter ſei, und daß er
ſofort mitkommen müſſe. Seine Arbeit? Die
hat Zeit. Jetzt iſt der Menſch wichtiger als ein
Flugzeug, von dem man nicht einmal weiß. ob
es die Erwartungen erfüllt.

Sie ſetzt ſich in ihren Zweiſitzer und fährt
davon. Unterwegs fügt ſie die Worte zuſammen,
die den Satz bilden ſollen, von dem Henning
überzeugt werden muß. Es muß ein Satz voller
Argumente ſein, genau formuliert. Vielleicht
wird ſie ſo ſagen: Henning, hör genau zu wir
leben nebeneinander her das geht ſo nicht
weiter die Spannung iſt fürchterlich komm
mit mir, laß die Arbeit für eine Weile oder
willſt du, daß wir aneinander zerbrechen? Iſt
dir dein Motor wichtiger. als der Frieden
deines Hauſes

Das iſt zwar nicht ein einziger Satz mit ſchla-
genden Argumenten, aber er wird auf Henning
Eindruck machen. Er wird ſich der Eindring-
lichkeit ihrer Worte nicht entziehen können. Er
muß Antwort geben! Eindeutige Antwort! Sie
muß Gewißheit haben, und Ruhe vor ſich ſelber!

Sie war lange nicht im Werk, weil ſie von
Anfang an die Empfindung hatte, ſie gehöre
nicht hierher. Als ſie jetzt durch das Tor fährt,
glaubt ſie ſich auf fremdes Gebiet zu begeben.
Das Schild „Eintritt für Unbefugte verboten“
hat auch für ſie Geltung.

Nbenteuer mit Tätowierten
Wir lehnen das Tätowieren im allgemeinen

als eine Art Barbarei ab und begreifen nicht,
warum Menſchen ſich auf dieſe Weiſe „brand-
marken“ laſſen, Unter den Seeleuten iſt aber
die Sitte noch keineswegs ausgeſtorben. Aller
dings ſind nicht alle ſo anſpruchsvoll wie ein
junger Norweger, der ſich den Kopf einer
blonden Nordländerin, ſeiner Braut, porträt-
ähnlich auf die breite Bruſt tätowieren laſſen
wollte. Aber als der „Künſtler“, der die Arbeit
ausführte, das Bild halb fertig hatte, wurde es
dem wackeren Seemann zu viel, ihm behagte
es nicht, den Schmerz, den das Tätowieren
immerhin verurſacht, noch länger zu ertragen,
und er ging davon, das halb ausgeführte Por-
trät ſeiner Liebſten auf ſeiner Bruſt mit ſich
tragend. Ein Tätowierer erlebt mancherlei
ſeltſame Dinge. Da kam eines Tages ein ver-
ſtört ausſehender Mann und erſuchte ihn, die
Tätowierung von ſeinem linken Bein, die
einen Drachen darſtellte, zu entfernen. Als
dieſe Operation gerade begonnen wurde,
klingelte es, und der Kunde rannte davon, ob
wohl nur der Milchmann vor der Tür ſtand.
Zwei Tage ſpäter wurde der Drachentätowierte
wegen Totſchlags verhaftet. Nach einigen Jah-
ren erſchien er von neuem, da er jetzt ſeine
Freiheit wiedererlangt hatte, und ließ die da-
mals unterbrochene Operation ausführen.

Gardinenſorgen einer Pönigin
Man ſollte meinen, daß die Frage der Gar

dinenbeſchaffung nur der Hausfrau Kopfzer-
brechen machen könnte, die nur über geringe
Mittel verfügt. Als aber für den Buckingham-
Palaſt neue Gardinen gekauft werden ſoll-
ten, ordnete ſelbſt die engliſche Königin
an, daß zunächſt nur für das Vorzimmer neue
Vorhänge angeſchafft werden dürften. Die an
deren Gardinen des Schloſſes müßten noch aus-
gebeſſert werden; es ſeien nicht die Mittel vor-
handen, lauter neue Gardinen zu kaufen. Das
war im Jahre 1931, als der engliſche König
etwa 10 Millionen Mark jährlich zu verbrau-
chen hatte. Jnzwiſchen iſt ſein Jahresgehalt um
eine halbe Million erhöht worden. Daß dabei
keine neuen Gardinen übrig bleiben ſollen, er
ſcheint dem Laien unſaßlich, aber man darf nicht
vergeſſen, daß Gehälter und Löhne der Beamten
und Angeſtellten verſchiedener Art allein 2
Millionen verſchlingen, während die Koſten des
Haushalts ſich auf 32 Millionen belaufen. Die
Repräſentationskoſten werden auf etwa eine
halbe Million berechnet, die Penſionen auch
noch auf eine Viertel Million. Für die perſön
lichen Bedürfniſſe des Königs verbleibt nur
eine verhältnismäßig geringfügige Summe.

Magiſches Dreiech
Die Buchſtaben der
Figur ſind ſo zu
ordnen, daß die 3
Außenreihen und
die 7 mittleren
waagerechten Rei-
hen Wörter fol-

i gender BedeutungUm ergeben
a) Außenreihen:

r r S 1. S in aamerika, 2. Stas t t u 2 in Nordamerika,
deutſcher Philoſoph. d) Mittlere waaggerechte
eihen: 1. ägyptiſcher Sonnengott, 2. Fiſch,

3. ausgelegter Same, 4. Strom in Zentralafrika,
5. Landſchaft in Jtalien, 6. Geldeinziehung,
7. Theaterſtück.
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Huflöſung
des Däkſels aus voriger Qummer:

Verlobungskarten-Rätſel. Klavierlehrerin,
Konzertmeiſter.

Sie erſtaunt über die Geſchäftigkeit, die aus
den Hallen kommt. Da iſt ein Hämmern, ein
Schlagen. Motoren laufen donnernd an. Rufe
dringen heraus.

Sie ſteht neben dem Wagen und weiß nicht,
wohin ſie ſich wenden ſoll. Auf dem Weg hier-
her hat ſie ſich vorgenommen, ſicher aufzutreten,
jetzt verläßt ſie alle Sicherheit. Zorn darüber,
daß ſich hier niemand um ſie kümmert. erfüllt ſie.

Da geht die Tür zum Büro auf, und Fräu-
lein Peterſen erſcheint. Sie fragt, ob die
gnädige Frau einen Wunſch habe.

Als wäre ich eine Kundin, die hierher kommt,
um ein Flugzeug zu kaufen, denkt ſie erbittert.

„Jch möchte meinen Mann ſprechen“, ſagt ſie
hart und knöpft die Handſchuhe auf und zu.
„Bitte, ſagen Sie meinem Mann, daß ich ihn
hier erwarte!“

„Herr de Vries iſt in Halle 1“, erwidert
zögernd Fräulein Peterſen.

Gilt ihr Wort hierChriſta ſieht ſie groß an.
nichts

Sie betont jetzt jede Silbe mit unnatürlicher
Schärfe. „Jch habe Sie gebeten, meinen Mann
zu holen!“

„Jawohl, gnädige Frau“, antwortet Fräulein
Peterſen und läuft davon. Chriſta ſieht ihr
nach und hat im Augenblick keinen anderen
Gedanken, als den, woher es kommt, daß ein
Menſch wie Fräulein Peterſen ſo ſonderbar
ſtakige Beine hat.

Henning kommt aus der Halle. Er ſteckt in
einem Monteurkittel. Seine Hände hängen
herab und ſind faſt ſchwarz. Er tritt aus der
Halle wie ein Menſch, der aus einem Rauſch
aufwacht und noch nicht weiß, ob er ſich in der
Wirklichkeit befindet.

Als er ſie erblickt, zieht ein Leuchten über
ſein Geſicht. Er geht mit großen Schritten auf
ſie zu.

„Nett von dir, daß du auch mal gekommen
biſt, Chriſta“, ſagt er und verſucht, ſeinen Arm
in den ihren zu ſchieben. Unmerklich faſt weicht
ſie zurück. „Arme, kleine Chriſta! Ich weiß,
ich bin ein Mann, mit dem eine Frau nichts
anzufangen weiß. (Fortſetzung folgt.

m J S
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Hochbekrieb im Handball
Großkampf in Merſeburg ATV Leung 1885 beim 5V. Kayna und MTBV.- Merſe
burg beim MTB. Lauchſtädt Turn. Bgg. weilt als Gaſt in Kötzſchen und die Preußen
n Dürrenberg Frankleben-Neumark und vVfL-Merſeburg-Germania-Kayna

Am kommenden Sonntag geht es bei den Handballern mit Volldampf in die Früh-
jahrsſerie, da nun auch die unteren Klaſſen mit den Rückſpielen beginnen. Jn Merſe
burg ſteigt wieder ein Großkampf der Bez irksklaſſe, und zwar treffen ſich am Nachmittag
anf dem ATV.-Platz der Platzbeſitzer mit dem TuSpv. Leuna. Die Leunger ſchlugen am
Vormittag die 1885er nicht überzeugend und ſollte der ATV. ſeine Mannſchaft wie am
Sonntag beiſammen haben, wird es Lenuna auch in dieſem Spiel nicht leicht haben. Aller
dings rechnen wir mit einem Siege der Gäſte. 1885 muß am Sonntag nach Kayna. Jm
Vorſpiel wurde Kayna ziemlich glatt überfah ren; ob es diesmal wieder ſo ausgeht, be

zweifeln wir.

Freyburg hat den TSK. Zeitz als Gaſt.
Hier wird es einen harten Kampf um die
Punkte geben, denn Freyburg iſt auf eigenem
Platze ein ernſter Gegner. Jn Weißen-
fels ſteigt das Ortstreffen zwiſchen Tyg.
und Neptun. Ob ſich hier die Vereinigten
durchſetzen können, um den zweiten Tabellen-
platz zu halten, iſt fraglich, denn Neptun
ſcheint wieder in großer Fahrt zu ſein. Auch
in Zeitz ſteigt ein Rivalenkampf zwiſchen
dem MTV. und Grana. Augenblicklich halten
wir den MTV. als beſſer und räumen ihm
auch die Siegeschancen ein.

Die Kreisklaſſe ſchickt ſämtliche Mann-
ſchaften in die Rückſpiele. Unſer MTV. hat
einen ſchweren Gang vor, und zwar geht er
zum MTV. nach Lauchſtädt. Ob ſich der hie-
ſige MTV. für die erſte Niederlage revan-
chieren kann, halten wir kaum für möglich.
Die Turnvereinigung iſt Gaſt bei Kötzſchen
Beuna. Wir ſind geſpannt, ob die Vereinigten
diesmal mehr Glück haben als im Vorſpiel.
Preußen ſollte es mit voller Mannſchaft gegen
Dürrenberg ſchaffen. Jm Geiſeltal-Derby

Eine Vorausſage wäre ſehr gewagt.

Neumark gegen Frankleben wird es einen
harten Kampf geben, denn Neumark iſt jetzt
recht gut in Schwung. Der Meiſter der
zweiten Kreisklaſſe, ATV. Spergau, ſollte
ſeinen Siegeszug gegen Schafſtädt fortſetzen.
VfL. muß zu Germania Kayna und ſollte ſich
knapp durchſetzen. Offen iſt der Ausgang im
Treffen Möckerling gegen Reipiſch.

Jn der halliſchen Bezirksklaſſe
kommen folgende Spiele zum Austrag: Weiſe
gegen Reichsbahn, Boruſſia HRC., Favorit
Blauweiß--PTV., Diemitz Wacker. Als Sie-
ger ſollten Weiſe, Boruſſia, PTV. und Wacker
hervorgehen.

Die Gauklaſſe bringt drei Spiele zum
Austrag. Halle 96 hat die Tſchft. Wartburg-
Eiſenach als Gaſt. Der Ausgang iſt offen.
Ohne jegliche Ausſicht fährt der PSV. Halle
zum PSV. Magdeburg. Ein Großkampf ſteigt
in Weißenfels zwiſchen dem PSV. und Gera-
Zwötzen. Hier darf man geſpannt ſein, ob ſichgeben den zweiten Tabellenplatz nehmen
aßlt.

Großkampf am Scheitplaß: ATV-Leung
Schon wieder iſt am Sonntagnachmittag

die ATV.-Spielſtätte der Schauplatz des wich-
tigſten Handballſpieles vom Tage. Wiederum
iſt es der TuSpv. Leung, der diesmal dem
ATV. gegenübertritt. Früher lieferten ſich
gerade dieſe beiden Mannſchaften immer die
ſpannendſten Kämpfe, die meiſt mit knappem
Ergebnis für dieſen oder jenen Partner, vft
auch unentſchieden, endeten. Jn letzter Zeit
hat der ATV. viel an Spielſtärke eingebüßt,
während Leung ſeine Mannſchaft bis auf den
letzten Mann beiſammen hat und dadurch auch
wieder auf der alten Höhe ſteht. Jm Vorſpiel
konnte Leunaga die Rothoſen glatt mit 12:2
ſchlagen. Ob es nun diesmal wieder ſo hoch
kommt, iſt ſehr fraglich, denn der Platzbeſitzer
kommt allmählich auch wieder auf Touren, da
die alten Spieler nach und nach wieder zurück-
kehren. Wenn es nun möglich iſt, am Sonn-
tag die gleiche Mannſchaft auf die Beine zu
bringen wie ſie gegen Grana ſtand, dürfte es
zu einem intereſſanten Kampfe kommen. Ob-
wohl der Leunaſturm in guter Verfaſſung iſt,
wird er es bei der Hintermannſchaft der Rot
hoſen nicht allzu leicht haben. Auf der Gegen-
ſeite aber hat die Hintermannſchaft von Leung
einen ſchweren Stand gegen den Sturm des
Gegners, falls dieſer in der vorſonntäglichen
Aufſtellung, wenn möglich noch durch Blei-
dorn verſtärkt, antritt. Selbſtverſtändlich
geben wir Leung die größeren Ausſichten,
aber dennoch iſt auch einmal eine Ueber-
raſchung möglich. Vorher treffen ſich ATV.2.
und Leung 2. ATV. Jgd. fährt zu Frank-
leben Jgd.

Kayng 22-1885 Merſeburg
Jm Vorſpiel wurde Kayna in Merſeburg

mit 9:6 geſchlagen, wobei ſich das Fehlen von
Becker und Dietſch ſtark bemerkbar machte.
Am Sonntag ſpielt die Mannſchaft voraus-
ſichtlich wieder voll und wird verſuchen, die
Niederlage auszugleichen. Gegen 1885 wird
dies aber nicht leicht ſein; denn die letzten
Spiele haben gezeigt, daß die Merſeburger
ihre ſpieleriſche Kriſe überwunden haben,
wenn ſie auch längſt nicht mehr die große
Mannſchaft von früher ſind. Die beſten
Kräfte der 1885er ſind immer noch die beiden
Beckers, die erhöhter Aufmerkſamkeit der
Kaynger Hintermannſchaft bedürfen. Kayna
wird am Sonntag Zeuge eines Großkampfes
ſein, deſſen Ausgang ungewiß iſt.

MTv. Lauchſtädt MTvBV. Merſeburg
Das wichtigſte Treffen der erſten Kreis-

klaſſe ſteigt am Sonntag in Lauchſtädt
zwiſchen dem dortigen MTV. und dem
Namensvetter aus Merſeburg. Nach der Ta-
belle zu urteilen, ſtehen ſich zwei recht un
gleiche Mannſchaften gegenüber; Lauchſtädt iſt
Tabellenführer und Merſeburg Tabellenletzter.
Aber ſo größ iſt der Spielſtärkeunterſchied
denn doch nicht. Jm erſten Spiel blieb Lauch-
ſtädt mit 5:4 Sieger, und wird auf eigenem
Platze alles verſuchen, um ſeinen Sieg zu
wiederholen. Hieran iſt wohl kaum zu zwei-
feln, denn der Sturm iſt ausgezeichnet, wurf-
ſicher und durchſchlagskräftig. Sehr gut iſt
noch das Schlußdreieck. Aber auch der Merſe-
burger MTV. hat ſich viel vorgenommen; er
wird alles auf eine Kappe ſetzen, um ſich zu
revanchieren. Auch die MTV.er haben zur
Zeit einen recht guten Sturm, wenn ihnen
alle Leute zur Verfügung ſtehen.

Tſchft. Dürrenberg Preußen
Während das Vorſpiel in Merſeburg aus

getragen wurde, werden die Preußen am
Sonntag bei der Turnerſchaft Dürrenberg zu
Gaſt weilen, denen die beſſeren Ausſichten für
dieſes Spiel eingeräumt werden. Es iſt zu
wünſchen, daß die Dürrenberger eines der

Spiele zeigen, in denen bereits beſſere Geg-
ner die Segel ſtreichen mußten. Den Preußen
ſollte dann der Sieg nicht leicht fallen, mit
dem ſie ihre Spitzenſtellung weiterhin be-
haupten wollen. Vorher Dürrenberg Jgd.
gegen Möckerling Jgd.

Kötzſchen-Beung empfängt Turn. Bgg.
Noch niemals konnten die Merſeburger

bisher einen Punktſieg gegen Beuna errin-
gen. Aber diesmal dürfte dies ſicher ſein,
denn Beuna hat in letzter Zeit durch Spieler-
verluſt ſtark an Stärke verloren. Die Platz-
beſitzer werden aber trotzdem um ein gutes
Reſultat kämpfen bis zum Letzten. Vorher
Beunaga 2. Leung 2.; Beung Jgd. empfängt
am Vormittag SV. Kayna 22 Jagd., Beunga
Knaben fährt zu SV. Kayna 22 Knaben.

Jahn NReumark Frankleben
Ein Großkampf ſteigt am Sonntag in Neu-

mark, wo ſich die beiden zur Zeit ſtärkſten
Mannſchaften Neumark und Frieſen Frank-
leben im Punktkampf gegenüber ſtehen. Für
Frankleben ſteht hier viel auf dem Spiele,
denn bis jetzt ſind ſie mit Lauchſtädt punkt-
gleich an der Spitze. Eine Niederlage würde
ſie wieder ins Hintertreffen bringen, da ihnen
die Mittelgruppe mit nur zwei Pluspunkten
weniger auf den Ferſen iſt. Obwohl die
Frieſen augenblicklich über eine ſehr gute
Mannſchaft verfügen, ſtehen dieſe vor einer
ſchweren Aufgabe, die erſt gelöſt ſein will. Zu
einem 13:7-Sieg dürfte es wohl kaum wieder
kommen, da Neumark mehrere ſeiner alten
Kämpen wieder zur Verfügung hat, was ſich
auch in ihren letzten Spielen bemerkbar
machte. Auf alle Fälle iſt hier mit einem
ſpannenden Kampf zu rechnen, der erſt ent-
ſchieden ſein wird, wenn Wolf (Tovg.) den
Schlußpfiff ertönen läßt.

Germania Kayna--VfL. Merſeburg.
Jm erſten Spiel der Frühiahrsſerie emp-

fängt Germanig Kayna den VfL. Merſeburg.
Jm Vorſpiel blieb der VfL. mit 10:8 Sieger,
ob es wieder zu einem Siege für ihn kommt,
iſt ſehr fraglich, denn diesmal hat Germania
den eigenen Platz als Vorteil. Allerdings
wollen wir das Können der Merſeburger nicht
in den Schatten ſtellen, denn ihre Mannſchaft
lieferke in letzter Zeit große Spiele, was ja
auch ihr Tabellenplatz beſagt. Ein harter
Kampf wird beſtimmt zu erwarten ſein, denn
die Germanen wollen unbedingt vom Tabellen-
ende wegkommen.

Möckerling Reipiſch.
Jn dieſem Kampf der beiden Rivalen geht

es um die Feſtigung des 2. Tabellenplatzes,
der den daheim ſpielenden Möckerlingern von
den ihnen dichtauf folgenden Gäſten ſtreitig
gemacht wird. Ob der Vorteil des eigenen
Platzes für Möckerling ausreicht, um einen
Sieg zu erringen, erſcheint jedoch ſehr frag-
lich. Die Gäſte bringen als letzte Empfeh-
lung ihren 14:1-Sieg über Kötzſchen-Beung
mit und ſelbſt unſer VfL. vermochte ſie in
Merſeburg nur knapp mit 10:9 niederzuhalten
Möckerling muß alſo alles aufbieten, wenn ſie
ſiegen wollen. Jm Spiel der 2. Mannſchaften
ſcheinen ihre Ausſichten größer zu ſein.

ATV. Spergau--TWV. „Jahn“ Schafſtädt.
Tabellenerſter und -letzter treffen ſich im

erſten Spiel der zweiten Runde. Die Sper-
gauer ſind bisher ohne Minuspunkte und die
Schafſtädter ohne Pluspunkte, woran auch
dieſes Spiel karm etwas ändern dürfte, denn
die Gäſte werden ſich hier kaum den erſten
Punkt holen. Das Vorſpiel endete 8:3 zu-
gunſten Spergaus. Ein ähnliches Reſultat
dürfte auch diesmal wieder herauskommen.

Am 3. Februar
Wieder um den Bundes-Pokal,

Die ſo kampfreich verlaufene Vorrunde um den
Fußball-Bundespokal verſpricht für die Zwiſchen
runde am 3. Februar abermals heiße Kämpfe,
zumal die Paarungen noch mehr ausgeglichen ſind.
Die Gegner ſind wie folgt zuſammengeſtellt worden:
in Berlin: Brandenburg gegen Weſtfalen (Schieds-
richter Trimpler-Hamburg); in Hamburg Nord-
mark gegen Sachſen (Röhrbein-Berlin); in Mann-
heim Baden gegen Württemberg (Wingenfeld-
Fulda). Noch nicht feſtgelegt iſt der Austragungsort
für das vierte Spiel, in dem ſich Niederſachſen
und der Gewinner des am kommenden Sonntag in
Halle zum Austrag gelangenden Kampfes Mitte
gegen Südweſt gegenüberſtehen. Schiedsrichter
des vierten Spieles iſt Wittenius-Hagen.

Perry wieder in Form

Jn Anweſenheit einer ſtattlichen Zuſchauermenge
kamen am Mittwoch bei den auſtraliſchen Tennis-

meiſterſchaften in Melbourne die Kämpfe um den Ein
tritt in die Vorſchlußrunde des Männereinzels zur
Durchführung. Bis auf den Engländer Perry wur-
den alle nichtauſtraliſchen Bewerber geſchlagen
Wimbledonmeiſter Perr y ſcheint ſeine große Form
wiedergefunden zu haben, er machte mit dem ita-
lieniſchen Spitzenſpieler de Stefani keinerlei Umſtände
und gewann überſegen mit 6:0, 6:0, 6:20. Die End-
runde dürfte eine neuerliche Begegnung zwiſchen
Perry und dem auſtraliſchen Meiſter Jack Craw-
ford bringen, der ſeinen Landsmann Moon mit
6:0, 10:8, 6:2 abfertigte. Harte Kämpfe gab es in
den beiden anderen Begegnungen. Adrian Quiſt-
Auſtralien reng den ſich zähe wehrenden Deutſch
böhmen Roderich Men zel in fünf Sätzen mit 6-1,
6:3, 8:10, 1:6, 6:1 nieder. und MeGrath ſetzte ſich
mit 9:7, 5:7, 6:4, 2:6, 6:2 gegen ſeinen Landsmann
Turnbull durch.

Jockey P. Ludwig
der in den letzten Jahren wieder ſtark in den Vor-
dergrund getreten iſt, iſt für die kommende Rennzeit
an den Stall J. D. Delius verpflichtet worden.

Fahrten in den Winkler
Harz, Thüringen und Sachſen warken auf Merfeburgs Sporkler

Nun iſt endlich der langerwartete Winter
auch bei uns eingekehrt, und zwar gleich recht
heftig, doch leider immer noch ohne den nun
einmal dazu gehörenden Schnee, ohne den wir
Sportler uns den Winter nicht recht vorſtellen
können. Vorläufig müſſen wir alſo unſere
ſchön gewachſten Skier noch ein wenig auf dem
Boden ſtehen laſſen oder aber wir müſſen die
Gebiete aufſuchen, in denen bereits Schnee
liegt.

Es gibt ja für uns Merſeburger ſo
vielfältige Möglichkeiten, da wir direkt im
Herzen Mitteldeutſchlands gelegen, günſtigſte
Verbindungen nach dem Harz und auch in die
Gebirge Thüringens und Sachſens haben, in
denen überall Schnee liegt.
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immer Oberh
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Berge im Schnee, das Land der Sehnsucht für den Wintersportler.

bisher vorliegenden Wettermeldungen die
Sportmög lichkeiten am beſten zuſein und beſonders Marienberg, Oberwieſen-
thal, Fichtelberg, FJohanngeorgenſtadt,
Karlsfeld und Klingenthal melden ſehr gute
Schneelagge. An einigen Orten iſt ſogar
Neuſchnee gefallen.

Uebrigens bietet ſich, wie ſchon gemeldet,
auch Gelegenheit, mit der NS.- Gemeinſchaft
„Kraft durch Freude“ zum Winterſport
zu fahren, und zwar iſt eine achttägige Fahrt
ins Rieſengebirge und eine Fahrt nach
Oberbayern vorgeſehen. Möglichkeiten,
hinaus zu fahren, ſind zur Genüge da, Ruck-
ſack und Skier zurecht gemacht, und wem es
nicht an dem nötigen Kleingeld fehlt, der
braucht ſich nur in den Zug ſetzen und ab-
dampfen. Uebrigens bringt gerade der

S

Verschneit sind die Berge, die Hänge verweht, und Flüsse und Seen deckt spiegelndes Eis.
Im Rauhreif verzaubert der Märchenwald steht; da bleibe daheim, wer vom Winter nichts weiß.

ideales Sportgelände bietet und zum anderen
durch die bei günſtigem Wetter allſonntäglich
verkehrenden, ſtark verbilligten Sonderzüge
bequem zu erreichen iſt. Wie wir hören, will
die Reichsbahn an dieſem Sonntag den
erſten Winterſport- Sonderzugnach Oberhof fahren. Aber auch für die-
jenigen, die nicht nur einen kurzen Winter-
tag draußen in der geſunden Schneeluſt ver
bringen wollen, gibt es viele Möglichkeiten, zu
verbilligten Preiſen, zu den Thüringer und
auch den anderen Winterſportplätzen zu ge-
langen. Eine ſoeben zwiſchen dem Bund deut-
ſcher Verkehrsverbände und Bäder abge-
ſchloſſene Vereinbarung ermöglicht es, Sonn-
tagskarten für den Winterſportverkehr mit
verlängerter Gültigkeitsdauer zu
erhalten. Die Karten berechtigen zum Antritt
der Hinfahrt am Sonnabend ſchon von 0 Uhr
ab; ſpäteſter Rückfahrttermin iſt Montag
24 Uhr.

Neben den Winterſportplätzen des Thürin-
ger Waldes wird es auch der Harz ſein, der
ſeine Anziehungskraft auf die Winterſportler
nicht verfehlt. Da in den höher gelegenen
Orten überall kräftig Schnee gefallen iſt, ſind
die Sportmöglichkeiten faſt durchweg gut. Der
meiſte Schnee liegt in Braunlage und auf
dem Brocken. Auch zu den Harzorten kann
man mit der Sonntagskarte gelangen; even-
tuell muß man zunächſt eine Karte bis Halle
nehmen und von dort aus die Sonntagskarte
bis zum Zielbahnhof löſen.

Wer aber mehr Zeit hat und gern einmal
etwas anderes ſehen möchte, dem ſeien die
Winterſportorte der ſäch ſiſchen Rand-
gebirge empfohlen, die über Leipzig zwar
auch mit der Sonntagsrückfahrkarte zu er-
reichen ſind, aber wegen der langen Anfahrt
für einen Wochenendaufenthalt wohl kaum in
Frage kommen. Dort ſcheinen aber nach den

kommende Sonntag überall intereſſante
Skiwettkämpfe, wie zum Beiſpiel in Oberhof
die Thüringiſche Gaumeiſterſchaft, an der ſich
bekannte mitteldeutſche Skiläufer beteiligen.
Am Sonntag in acht Tagen wird dann in
Schierke die Harzer und Norddeutſche Ski-
meiſterſchaft ausgetragen.

Sonderzug des Deutſchen Skiverbandes
nach Oberbayern.

Wie der Deutſche Skiverband (Gau 6) mitteilt.
verkehrt am 16. Februar abends von Leipzig mit
Anſchluß von Halle-S. ein ſtark verbilligter DSV.-
Sonderzug nach Oberbayern um jeden Volksgenoſſen
die Möglichkeit zu geben, für billiges Geld die Schön-
heiten des Winters kennenzulernen und um beſon-
ders auch den Deutſchen Skiſport in Anbetracht der
bevorſtehenden Olympiade weiter zu fördern. An
dieſer Sonderfahrt kann ſich jedermann beteiligen.
Die Rückſahrt von München mit Anſchluß von den
bedeutendſten bayeriſchen Winterſportplätzen erfolgt
am 3. März abends.

Birger Kund ſiegke
Stoll erreichte größte Sprungweite.

Die am Donnerstag erſtmalig mit einem reichs-
offenen Skiſpringen in Betrieb genommene Stecken-
berg-Schanze in Oberammerganu erwies ſich
als muſtergültige Anlage. Es geht dies daraus am
beſten hervor, daß ſich alle Bewerber beſtens damit
abfanden, und daß Stürze kaum zu verzeichnen
waren. Der deutſche Skimeiſter Stoll-Berchtes-
gaden erzielte mit 62 und 63 Meter die größte Ge-
ſamtweite, mußte jedoch den in Haltung und Stil
beſſeren Norwegern Birger Ruud (61, 63 Meter)
und Reidar Anderſen (58, 62 Meter) die vor
deren Plätze überlaſſen. Von den übrigen deutſchen
Teilnehmern wären vor allem noch Meinl-Aſchberg,
Dietl-München, Faſchingsleitmer-Oberſtdorf, Eis-
gruber-Partenkirchen Haſelberger-Traunſtein und
HaſerOberammergaun zu neunen, die mit ſchönen
Leiſtungen aufwarteten,
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Deutſchland Schweiz
Die deutſche Mannſchaft aufgeſtellt.

Die Nationalmannſchaft für den FußballLänder-
lampf mit der Schweiz, er am 27. Januar in der
Stuttgarter Adolf-Hitler Kampfbahn zum Aus-
trag gelangt, wurde wie folgt aufgeſtellt: Buchloh
(VfB. Speldorf); Stührck (Eimsbüttel-Hamburg),
Schwartz (Victoria-Hamburg); Graml ich (Ein-
tracht Frankfurt), Münzenber g (Alemannia-
Aachen), Appel (Berliner SV. 92); Lehner
(Augsburg), Siffling (SV, Waldhof), Conen
(FV. Saarbrücken), Rohwedder (Eimäbüttel),
F,a t h (Wormatia-Worms). Die Zuſamenſetzung der
Mannſchaft überraſcht inſofern etwas, als nur zwei
weſtdeutſche Spieler berückſichtigt worden ſind. Auch
die ſüd deutſche Auswahlmannſchaft für
den am gleichen Tage in Luzern zum Austrag
gelangenden Kampf gegen die ſchweizeriſche B-Mann-
ſchaft iſt bereits aufgeſtellt worden. Die Elf hat
folgendes Ausſehen: Tor: Jakob (Jahn-Regensburg);
Verteidiger Konrad (Kaiſerslautern), Wendl
(München 1860); Läufer Heermann (Waldhof),
Goldbrunner (Bayern-München), Streb (Wacker
München); Angriff: Langenbein (VfR. Mann-
heim), Becher (SpVg. Fürth), Friedel (1. FC. Nürn
berg), Förſchler (SV. Feuerbach), Dommel (Augsburg).
Es iſt in Ausſicht genommen, die Spieler, ſoweit ſie
abkömmlich ſind, vor den Spielen in Stuttgart und
Luzern für einige Tage in Stuttgart zuſammenzu
ziehen. Zu dieſem Kurſus werden auch noch einige
andere ſüddeutſche Spieler eingeladen.

Den Länderkampf in Stuttgart wird nach
gegenſeitiger Uebereinſtimmung der franzöſiſche
Schiedsrichter Leclerq leiten. Das Rieſeninter-
eſſe, das dem Länderkampf in Stuttgart entgegen-
gebracht wird, geht daraus hervor, daß nicht weniger
als 80000 Eintrittskarten angefordert worden ſind.
Weitere Kartenbeſtellungen ſind alſo völlig zwecklos.
Mit 51 000 Zuſchauern iſt das Faſſungsvermögen der
Adolf-Hitler-Kampfbahn erſchöpft. Es wird allerdings
verſucht werden, Notterraſſen einzubauen. Dieſe Not-
plätze werden ſelbſtverſtändlich nur an die Vorbeſteller
von Eintrittskarten, die bisher leer ausgehen, aus-
gegeben,

Bei bitterer Kälte fand in Zürich bei künſtlicher
Beleuchtung ein Probeſpiel zwiſchen der National-
mannſchaft und einer aus ausländiſchen Spielern zu-
ſammengeſetzten Mannſchaft ſtatt. Der Kampf endete
unentſchieden 1:1. Beiderſeits wurden fraglos eine
Folge der ſtrengen Kälte keineswegs erſtklaſſige
Leiſtungen gezeigt. Jm Sturm der Nationalmann-
ſchaft fehlte Trello Abegglen, deſſen Mitwirkung am
Länderſpiel vorläufig fraglich bleibt. Abegglen ſpielt
bei dem franzöſiſchen Profeſſional-Verein F, C. So-
chaux, der den Schweizer für den 27. Januar noch
nicht endgültig freigegeben hat. Sobald entſchieden
iſt, ob Abegglen ſpielt, wird der ſchweizeriſche Verband
die endgültige Mannſchaft bekanntgeben. Am kom-
menden Mittwoch trägt die ſchweizeriſche National-
mannſchaft noch ein Probeſpiel gegen die Elf eines
ſüd franzöſiſchen Klubs aus. Auch die ſchweizeriſche
B Mannſchaft probte. Sie gewann gegen eine Züricher
Stadtmannſchaft mit 5:4, konnte aber noch nicht
reſtlos überzeugen.

e

Leichtalhletiſcher Arbeitsplan 1935

Das Fachamt für Leichtathletik im Gau Mitte
hält am kommenden Sonntag, dem 13. Januar, vor
mittags 10 Uhr im Hotel „Rotes Roß“ in Halle eine
Tagung ab, zu der neben den einzelnen Fachwarten
auch die Kreisamtsträger aus dem Gaugebiet er-
ſcheinen werden. Jm Mittelpunkt der Beſprechungen
ſteht die Bekanntgabe der Richtlinien für den Arbeits
plan 1935.

Kundfunk am Sonnabend
Frohes Schallplattenkonzert min

die kommende Auko- Ausſtellung
Ausgezeichneke Löſung des Aufbau Prohlems In jeder Halle eine Erzeugergruppe

Wie wir bereits berichten konnten, wird die kom-
mende Jnternationale Automobil- und Motorrad
ausſteſtung vom 14.-24. Februar in Berlin die
größte Schau ſein, die nicht nur Deutſchland jemals
erlebt hat, ſondern die auch in anderen Ländern
keine Parallele finden dürfte. Die Verteilung von
500 Ausftellern auf 50 000 Quadratmeter Bodenfläche
bereitet an ſich natürlich keine ſehr großen Schwie
rigkeiten. Doch will die Ausſtellungsleitung gerade
bei dieſer Schau eine möglichſt weitgehende Zuſam-
menfaſſung der einzelnen Herſteller-Gruppen erreichen,
um dem Publikum einen beſſeren Ueberblick über ver-
ſchiedenen Erzeugungsſparten zu bieten So iſt faſt
ausſchließlich jede Halle auf beſtimmte
Erzeugergruppenzugeſchnitten, ſo daßdie Beſucher die Möglichkeit haben, ſich von vorn-
herein auf die Hallen zu konzentrieren, deren Aus
ſtellungsgegenſtände für ſie von größtem Jntereſſe
ſind.

Jn Halle I, der alten Autohalle am Kaiſerdamm
wurden immer ſchon die Perſonenwagenfir-
men untergebracht. Sie werden auch diesmal in
dieſer Halle zu finden ſein, die jedoch in ihrem Auf-
an ein völlig neues Gepräge aufweiſen wird. So
wird man vom Eingang her zunächſt in einen großen
Ehrenhof gelangen. Jn dieſer Ehrenhalle wer-
den die Oberſte Nationale Sportbehörde für die deut-
ſche Kraftfahrt und der Reichsverband der Automobil-
JFnduſtrie ihre Stände haben. Außerdem wird noch
eine große Sonderſchau hier untergebracht ſein,
die einen Ueberblick darüber bieten ſoll, in welchem
Maße die deutſche Jnduſtrie die Entwicklung des
Kraftfahrzeugs zu ſeiner heutigen Vervollkommnung
beeinflußt hat. Vor allem werden natürlich ſolche
Organe in Schnittmodellen und in Schauſtücken ge-
zeigt werden, die ihr Entſtehen den Arbeiten deut
ſcher Techniker verdanken, wie beiſpielsweiſe der
Dieſel-Motor, die Schwingachſen oder der Front-
antrieb. Jn der Ehrenhalle werden auch noch drei
Stände einen Ueberblick über die moderne Kraftfahr-
zeug- Literatur bieten. Ein Stand wird die Kollektiv-
Ausſtellung der deutſchen Fachpreſſe umfaſſen wäh-
rend auf einem zweiten Stand eine Gemeinſchafts-
ſchaut der ausländiſchen Fachblätter zu ſehen ſein
wird. Der dritte Stand iſt den Buchwerken über die
Kraftfahrzeugtechnik und der Kraftverkehrswirtſchaft
gewidmet.

Von der Ehrenhalle gelangt man in den großen
Mittelraum der Perſonenwagen- Abteilung. Zum
erſten Male werden drei Reihen von Ständen auf-
gebaut ſein, ſo daß ſich alſo zwei Mittelgänge er-
geben. die dem Publikum beſonders guten Ueber-
blick über die ganze Halle und guten Zugang zu
allen Ständen ſichert. Außer den Perſonenwagen
werden in Halle J nur einige der größten Zubehör-
firmen vertreten ſein. Wie im vergangenen Jahre
ſo wird auch diesmal der Zwiſchenraum zwiſchen den
beiden großen Hallen ausgenutzt. Jn dieſer Zwiſchen-
halle werden die Reichsbahn und die Reichspoſt ihre
Sonderausſtellungen aufbauen, die ſich nicht nur auf
Modelle und auf ſtatiſtiſches Material beſchränken,
ſondern auch intereſſante Typen aus dem Fahrpark
der beiden größten Transportunternehmungen
Deutſchlands zeigen werden. Jn der danebenliegenden
großen Halle II werden diesmal auf der Grund
fläche nur die Laſtwagenfabriken vereint
ſein. Auf der Galerie hingegen werden nach wie
vor die Stände der Zubehör-Jnduſtrie liegen. Auto-
hus-Anhänger, Werkzeugmaſchinen und dergleichen,
die bisher gleichfalls in dieſer Halle zu finden waren,
werden bei dieſer Ausſtellung ihren eigenen Raum
bekommen.

Jn Halle III, der Halle am Funkeck an der Ma
ſuren-Allee wird der Generalin ſpektor für
das deutſche Straßenbauweſen, Dr. Todt, ſein Ma-
terial über das deutſche Straßenweſen, vor allem
aber über die werdenden Reichs-Autobahnen dem
Publikum zeigen. Jn dieſer Halle wird übrigens auch
dem gewerblichen Güterverkehr ein Stand ein-
geräumt.

Die frühere Funkholle, die jetzt als Halle IV be-
zeichnet wird, und die an der Ausfallſtraße zur Avus
liegt. wird ausſchließlich den Motorrädern vor-
behalten bleiben. Außer Motorrädern und Seiten-
wagengeſpannen wird auch zum Teil das Motorrad-
Zubehör auf der Galerie dieſer Halle zu ſehen ſein.
An die Funkhalle ſchließen ſich noch vier Hallen an,
die UV-förmig den Platz umſchließen, auf dem der
Funkturm ſteht. Die der Funkhalle am nächſten lie-
gende Halle V wird den Klein-Laſtwagenund
den Lieferwagen zu ihrem Recht verhelfen. Es muß
der Ausſtellungsleitung gedankt werden, daß dieſes
Transportmittel, das gerade im Großſtadtverkehr ſo
außerordentlich wichtig iſt, endlich den ihm gebühren-
den Platz findet. Auch die Brennſtoff- und Oel-Fir
men werden in der gleichen Halle ihre Produkte zei-
gen. Außerdem werden auch Tank-Unternehmungen,
Zapfſtellen- Einrichtungen ſowie Garagen-, Werkzeug
und Kundendienſt-Vorrichtungen im gleichen Raum
zur Schau gelangen.

In Halle VI iſt der Autobus beheimgtet
Außerdem werden aber auch Elektro Fahrzeuge,

Gasgeneratoren uſw. gezeigt werden. Auch wird
alles das, was zur Herſtellung und zur Reparatur
des Kraftfahrzeuges dient, zu ſehen ſein, wie Werk
zeugmaſchinen und Werkzeug. Die Halle VII verbin
det die Halle VIII als Ladenſtraße. Jn der achten
Halle wird man ebenfalls Autobuſſe ſehen und alle
für das Transportgewerbe wichtigen Erzeugniſſe.
Schließlich werden ſich noch verſchiedene Zubehörfir-
men in dieſer Halle zuſammenfinden.

Damit iſt der Aufbau dieſer großen Schau gekenn-
zeichnet. Natürlich werden während der Dauer der
Ausſtellung auch verſchiedene Tagungen und Kon-
greſſe der führenden Körperſchaften und Verbände
ſtattfinden, ſo von Technik. Handel und Jnduſtrie.
Die vorliegenden Anmeldungen beweiſen daß dieſe
Ausſtellung durchaus das internationale Gepräge
aufweiſen wird. das ihr ihrer Bedeutung nach zu-
kommt. Die namhafteſten Firmen des Auslandes
werden vertreten ſein. Außerdem iſt, nicht zuletzt in-
folge der großen Reiſe-Erleichterungen
mit einer außergewöhnlich hohen Beſucherzahl aus
dem Auslanve zu rechnen. Die Deutſche Reichsbahn
gewährt beiſpielsweiſe allen Ausländern, die ſich min-
deſtens ſieben Tage in Deutſchland aufhalten, eine
Ver günſtigung von 60 Proz., während die Deutſche
Luft-Hanſa eine Vergünſtigung von 10 Proz. zubil-
ligt, der ſich übrigens auch die Fluggeſellſchaften von
Frankreich. Oeſterreich, Polen, der Tſchechoſlowakei,
Dänemark, Belgien und die Deutſch-Ruſſiſche Luft
verkehrsgeſellſchaft angeſchloſſen haben.

Preis der Dreijährigen großarkig beſeht
Der Dresdener Rennverein hat mit dem Preis der

Dreijährigen eine Prüfung geſchaffen, die aus dem
deutſchen Rennbetrieb nicht mehr fortzudenken iſt, ob
wohl das Rennen in ſeiner heutigen reichen Aus
ſtattung erſt ſeit 1928 gelaufen wird. So nimmt es
nicht Wunder, daß die Ställe auch für dieſes Jahr

Echtederiacken
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Funkſtille.
10.45: Wirtſchaftsnachrichten, Tages-

programm, Wetter und Waſſer-
ſtand.

11.00: Werbenachrichten mit Schall-
plattenkonzert.

11.30: Nachrichten, Zeit und Wetter-
bericht.

11.45: Für den Bauer.
12.00: Mittagsmuſik des Leipziger

Jnſtrumental-Quartettes.
13.00: Nachrichten, Zeit und Wetter.
13.10: Tänze aus aller Welt (Schall-

platten).
14.60: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Alles für dich! (Schallplatten

zum Wochenende.)
14.40: Kinderſtunde: „Der Teufel auf

Schloß Seeburg.“ Eine Heimat-
ſage als Kaſperleſpiel von Sieg-
fried Raeck.

15.20: Köpfe der Weltgeſchichte. Buch-
bericht von Dr. Otto Görner.

15.45: Wirtſchaftsnachrichten, Wetter
und Zeit.

16.00: Nachmittagskonzert der Dres-
dener Philharmonie.

7.25: „Der Rückweg ins Leben.“
Kurzhörſpiel von Arthur Heinz
Lehmann.

17.50: HJ. im Reich. Wochenbericht.
18.00: Gegenwartslexikon.
18.15: Aus Chemnitz: Blaskonzert.

Dazwiſchen 19.00: Deutſche Kraft
alles ſchafft. Olympiafunk der
Woche.

19.30: Alte Gaſthauschroniken; Hans
Bauer.

19.55: Ehrentafel der Arbeitsſchlacht.
20.00: Nachrichten.
20.10: Reichsſendung:? „Der Deutſch

landſender ſpielt auf.“
Dazwiſchen Stimmungsbilder und
Berichte vom Vorabend der
Saarabſtimmung.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Wetterbericht für die Land
wirtſchaft.

6.05: Wiederholung der wichtigſten
Abendnachrichten.

6.15: Funkgymnaftik.
6.30: Tagesſpruch; anſchl.: Choral.
5.35: Guten Morgen, lieber Hörer!

naſtik; Franz Hilgers.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Kinderfunlſpiele: „Schnee

weißchen und Roſenrot.“ Ein
Märchenſpiel nach Grimm. Funk-
bearbeitung und Spielleitung:
Otto Wollmann.

10.45: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Die Wiſſenſchaft meldet

Neues über den Winterſchlaf der
Tiere; Heinz Graupner.

11.40: Der Bauer ſpricht Der
Bauer hört: Die jungen Ochſen
ſollen ziehen lernen; Traugott
Berndt. Anſchl.: Wetterberich
für die Landwirtſchaft.

11.50: Glückwünſche.
12.00: Aus Breslau Mittagskonzert

des Funkorcheſters.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte.

13.15: Aus Stuttgart: Mittags
konzert.
Dazwiſchen 13.45: Neueſte Nach-
richten.

14.15: Fröhlicher Wochenendſalat
Schallplatten).

14.55: Programmhinweiſe, Wetter-
und Börſenberichte.

15.15: Kinderbaſtelſtunde.
15.35: Wirtſchaftswochenſchau.
15.50: Sportwochenſchau.
16.00: Uebertragung Köln: Der

frohe Samstag-Nachmittag.
18.00: Mit Fähre 7 zur Zugſpitze.

Ein fröhlicher Kreuz- und Quer-
zug zwiſchen Nord und Süd mit
Jſa Vermehren und Helmut Ebbs.

18.35: Der deutſche Rundfunk
bringt

18.45: „Wer iſt wer? Was iſt
was Zeitfunk berichtet.

18.55: Das Gedicht. Anſchl.: Wetter-
bericht für die Landwirtſchaft.

19.00: Na, denn woll'n wir noch
mal Eine luſtige Tanz und
Schunkelſtunde mit der Kapelle
Otto Kermbach und Bruno Fritz.

20.00: Reichsſendung: Kurz nach
richten des Drahtloſen Dienſtes.
Anſchl. bis 24.00: Reichsſendung:
Der Deutſchlandſender ſpielt auf.
Dazwiſchen: Stimmungsbilder
und Berichte vom Vorabend der
SaarAbſtimmung.

24.00: Aus Stuttgart: Nachtkonzert,
Dazwiſchen 0.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte

im M
haben Erfolg!

Leipzig Leo Peukert In einer Pauſe Lederolmäntel! Handschuhe Uberhosen Pelzunferziehwesten
Wellenlänge 382 gegen 7.00: Neueſte Nachrichten Hat ie (Saole) 7 Teint C6.05: Mitteilungen für den Bauer. 8.00: Sendepauſe. Grohe Uſrichsfrohe 52 Tüm m eremn a m m Neumoret 18

6.15: Funkgymnaſtik. 3.45: Leibesübung für die Frau.
6.35: Aus Danzig: Frühkonzert. 9.00: Sperrzeit.Dazwiſchen 7.00: Nachrichten. 9.40: Sportfunk: Die deutſche Gym. Anzeigen

Moternes

chlalrimmer
160 cm br., mit
Frisierkommode
u. 3teilig. Spiegel
nur 395 R.

hüche ded
elfenbein 1461.

Speirerimmer
160 cm br., kpl.,
mit großem Aus-
zugtisch und

4 Polsterstühlen
295 R.

Möbel Philipp

Halle (Saale)
Gr. Ulrichstr. 27
Kl. Ulrichstr. 14
Zahlungserlchtg.
Annahme von
Ehestandsdarl.

Stuben
mädchen

ſuche zum 1. Februar
oder früher, unbe
dingt zuverläßiges,
ordentliches Stuben
mädchen, das die
Beaufſſchtigung zu
kleinen Kindern mit
übernehmen muß.
Zeugnisabſchrift. u.
Lichtbild an Frau
Hedwig Vollmer,

Seidelhof Mannſiedt
bei Buttſtädt über
Apolda.

Wegen Verheiratung
meines Mädchens
ſuche ich zum 1. Feb,
ehrliches, ſauberes,
fleißiges Hausmäd
chen möglichſt vom
Lande, welches ſchon
in Stellung war
und gute Zeugniſſe

rüchen 9

Behörcke

besohäfte

Vereine

Private

Jageblatt-Druckerei

alle Arten von Drucksachen in
bekannter sauberer Ausführung
bei preiswertester Berechnung

r

Verlangen Sie unverbindliche
Angebote in der

Hälterstraße 4 Markt 24
beſitzt.

Frau Jnſpektor
Teichman,

Frankleben Oberhof.

alles genannt haben, was nur eine Chance haben
kann. Jnsgeſamt wurden beim jetzt erfolgten Nen
nungsſchluß 43 Unterſchriften abgegeben. Man ver-
mißt nur Conteſſing und Valparaiſo die hier mit
ihren Mehrgewichten vor einer zu ſchweren Aufgabe
ſtehen würden. Zahlenmäßig am ſtärkſten iſt das
Hauptgeſtüt Graditz für die am 26. Mai zur Entſchei-
dung gelangende 20 000-RM.- Prüfung gerüſtet. Die
Farben des fiskafiſchen Stalles können Liebſchaft,
Stromwende, Alpenſtrauß, Lucullus und Allianz ver-
treten Der Stall Oppenheim nannte Sturmvogel,
Manzanares, Buxus und San Michele. Die Wein-
bergſchen Farben können Granikos, Janiculus und
Mardonius an den Start tragen. Genannt wurden
ferner u. a. Ricardo, Elfmeter, Gratianus, Lampa-
dius, Lampe, Atlas. Centurio Fünfkampf.

Sechs Renntage in Breslan.
Jn der Jahresverſammlung des Breslauer Renn-

vereins wurde bekanntgegeben, daß dem Verein von
der Oberſten Behörde für 1935 ſechs Renntage bewil-
ligt worden ſind. Als Termine wurden der 5. Mai,
9, Juni, 25. Auguſt, 22. September, 15. Oktober und
der 3. November feſtgelegt. Auch in dieſem Jahre
ſoll in Breslau dem Amateurſport und den Rennen
der nationa'en Verbände beſondere Aufmerkſamkeit
gewidmet werden.

Ruderinnen bei den Europa-Meiſterſchaften.
Die aktive Beteiligung der Ruderinnen an den

vom 16. bis 18. Auguſt in Berlin-Grünau zur Durch-
führung gelangenden Ruder Europameiſterſchaften
beſchränkt ſich auf ein Stil-Schnellrudern in Doppel-
achtern. Dieſe Vorführung in einer ſehr ſchwer zu
fahrenden und ſeltenen Bootsgattung wird den
Ruderern aller Länder den hohen Stand des deutſchen
Frauenruderns vor Augen führen.

Amkliche Bekannkmachungen
Kreis Saale Amt 4 (Handball).

t. Zwintſchöna zieht ſeine 2, Jugendmannſchaft
zurück. Die angeſetzten Spiele ſind zu ſtreichen.

2. Für Sonntag, den 13. Januar 1935, treten
folgende Spieländerungen ein: Spiel Nr. 8 heißt
Dürrenberg Preußen Merſeburg (Schaum, 1885
Merſeburg. Beginn 11 Uhr; Spiel Nr. 46, 98 gegen
MTV. Eis eben, Wacker, wird auf den 17. Februar
verlegt. Spie“ Nr. 5, Cröllwitz Schkeuditz, leitet
nicht Heine, Reichsbahn, ſondern Weiſe. Beginn
14.30 Uhr. Bormann, Kreisſpielwart.

Pereinsnachrichten
MTV. 1861. Schneeſchuhläufer:

Sonnäbend, 12. 1., 20,20 Uhr, Vereinsheim
Kampfbahn wichtige Beſprechung.

Turn. Vag. v. 1882. Eisbahn auf unſe-
rem Turnplatz an der Friedrichſtraße für un-
ſere Mitglieder und deren Angehörige vom
Sonnabendmittag ab.

Diskret.
„Minna, was fällt Jhnen denn ein, durchs

Schlüſſelloch zu ſehen, wenn Herr Neumann
mit meiner Tochter im Zimmer iſt!“

„Entſchuldigen Sie nur, gnädige Frau
ich wollte ja bloß nachſehen, ob ich anklopfen
muß!“

Gevwinnauszug
4. Klaſſe 44. Preußiſch-Süddeutſche

(270. Preuß.) Staats- Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und II

2. Ziehungstag 10. Januar 1935
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 300 M. gezogen
2 Gewinne zu 3000 M. 309742
4 Gewinne zu 2000 M. 76641 160256

12 Gewinne zu 1000 M. 48584 117505 158013
74736 227634 291442

20 Gewinne zu 800 M. 40451 54302 78479 213254
242845 249135 266994 357490 386936 396010

38 Gewinne zu 500 M. 30239 33190 35026 37491
111440 120274 124160 124536 184150 189806
190880 191217 244841 273061 277597 297035339002 339643 369444

176 Gewinne zu 400 M. 6160 17419 23738 27233
33664 36729 36841 42532 49334 57554 64883
91886 96032 98167 101297 104677 104778 109982
11 120475 122157 124712 58000 119633 47 22 125575128770 137697 139594 146490 150707 150851
153048 164156 167474 171327 173069 176270179122 184667 187085 190148 197772 199006
199768 202291 202495 205528 213519 213872
215117 216224 218575 219589 230466 234158247552 248899 252408 253277 253536 261373
266915 272725 274022 276307 2680815 28494
293120 303697 304162 304183 310428 310750312036 322932
343633 360887 379085 380198
391145 391433 393624 397135
In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne

über 300 M. gezogen
2 Gewinne zu 100000 M. 292016
4 Gewinne zu 3000 M. 9857 130687

10 Gewinne zu 2000 M. 33933 265815 377089
27755 erne za 1000 M. 162395 177136

ewinne zu 1771 23936268665 364277 416 Gewinne zu 800 M. 700045 104211 113309
181013 270256 283347 327328 373341

64 Gewinne zu 500 M. 1438 32485 41404 42330
45113 55304

330102 332290
385886 386840

25120 268888 517607 337307
341666 367018 377578

178 Gewinne zu 400 M. 663 14277 26263 28798
31701 43379 44958 84317 66541 69717 70530
70847, 77819 93610 95690 98594 103901 163963
108379 114183 115909 116454 121445 12

20 Tagesprämien.
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei Prämien zu je
1000 RM gefallen, und zwar je eine auf die Loſe
gleicher Nummer in den beiden Abteilungen I und I
100051 158855 171544 212085 3126659 316393
326781 342241 351856 385462

Die Ziehung der 5. Klaſſe der S. Preußiſch
Süddeutſchen (270. Preußiſchen) Staats Lotterie
findet vom 8. Februar bis 14. März 1935 ſtatt.
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ſtteldeutschlun
Merſeburger Tageblalt

Pas Lützener Land
Kameradſchaſtsgbend des 18033.

ü. Lützen. Die Ortsgruppe Lü des NS.
Deutſchen Jrrontkämpferbundes begann ihre
Arbeit im neuen Jahr mit einem Kamergad-
ſchaftsahend, den der neubernfene Orts-
ruppenführer Kameragd Lemme, Lützen,
eitete. Aus dieſem Anlaß war der Kreis

führer Kamerad Ploetß, Merſeburg, mit
einigen ſeiner Mitarbeiter erſchienen, um den
neuen Führer der alten Frontſoldaten in
Lü zen einzuführen. Von der Parteileitung
in Lü en war der Kamerad Kubitz anweſend.

Kamerad Lemme ſchilderte in ſeiner Rede
den Werdegang der alten Ortsgruppe Lützen
vor ihrer Gründung an, die in wechſelvollen
Geſchick gute und ſchwere Zeiten durchgemacht
hat. Mit Wehmut gedachte er dabei ſo man
Her ſchönen Stunde wie auch mit Stolz
mancher ſchweren Kämpfe in der früheren
Zeit der Zerriſſenheit. Kamerad Lemme ſchloß
ſeine Ausführungen mit dem Verſprechen,
ſeinen neuen Poſten als Ortsgruppenführer
von Lützen mit dem Pflichtbewußtſein des
alten Soldaten auszuüben und bat um opfer-
bereite Mitarbeit aller Kamexaden. „Wir
alten Frontſoldaten ſtehen geſchloſſen hinter
unſerem Führer und Kameraden Adolf Hit-
ler, zu unſerem Volk und Vaterland.“

Anſchließend ſprach Kreisführer Ploe
eingehend über die Aufgaben des Bundes un
zu dem Staatsakt vom 28. März 1934. Ex
trage die Unterſchriften des verewigten
Reichspräſidenten v. Hindenburg und des
Führers und Reichskanzlers. Hindenburgs
und Hitlers Wort ſeien heilig. Ferner
wurden mehrere Kameraden durch den Kreis-
führer auf den Bund verpflichtet. Bei ge
meinſamem Geſang und beim Austauſch von
Erinnerungen ſchlug die Stunde des Auf-
bruchs viel zu früh.

Gauleiker Jordan
ſprach in der Kreisführerſchule.

m. Lützen. Am Mittwochnachmittag wur
den die Kurſusteilnehmer der Kreisführer-
ſchule in Lützen durch einen plötzlichen Beſuch
des Gauleiters Staatsrat Jordan über-
raſcht, der in Begleitung von Landesſtellen
leiter Pg. Lindenberg und Kreisleiter
Olleſch nach Lützen gekommen war. Gau-
leiter Jordan hielt eine Anſprache an die
in der Hauptſache aus Propagandaleitern zu
ſammengeſetzten Kurſusteilnehmer, in der er
betonte, daß ben braunen Kämpfern als
Höchſtes immer die Partei gelten müſſe, die
neben der Wehrmacht der Grundpfeiler des
Dritten Reiches ſei. Der Gauleiter kam dann
auf das Weſen der Kameradſchaft zu ſprechen,
der auch in der Partei alles unterworfen ſei.
Gegenſeitiges Vertrauen, das von der Partei
aus dann in das Volk ſtrahlt, wird der beſte
Bundesgenoſſe im Kampf um die Volksſeele
ſein. Schließlich ſprach Gauleiter Jordan noch
von den Geſetzen der Propaganda und be-
tonte, daß die Parteiverſammlungen kultiſch
ausgeſtaltet werden müßten, damit ſie im
Mittelpunkt unſeres geiſtigen Lebens und da-
mit unſeres Lebens überhaupt ſteht.

Standesamtliche Mitteilung.
ü. Lützen. Jn den Monaten Oktober, No-

vember, Dezember wurden vom hieſigen
Standesamt 29 Geburten (Vorfjahr 13), 1 Tot-
geburt (0), 8 Sterbefälle (7) und 8 Ehe-
ſchließungen (25) beurkundet.

Wege werden ausgebeſſert.
ü. Ragwitz. Der Fußgängerweg vom Teich

bis zum Steigerhaus iſt durch Auftragen von
Kies in einen guten Zuſtand gebracht worden,
was allſeitig begrüßt wird.
Goldene Hochzeit.

Ragwitz. Am Dienstag, dem 15. Januar,
kann das Ehepaar Friedrich Müller in
leidlicher Geſundheit die goldene Hochzeit be-
gehen. Am gleichen Tage begeht der einzige
Sohn des goldenen Jubelpaares, der Bahn-
arbeiter Franz Müller, und deſſen Ehefrau
geb. Eilenberg die 25jährige Wiederkehr ihres
Hochzeitstages. Beiden Jubelpaaren herzliche
Glückwünſche.

Um Leund und. Pürrenberg

Altersjnbilar.
d. Bad Dürrenberg. Am Freitag voll

endet der bekannte frühere Stellmachermeiſter
Albert Faulmann, im Ortsteil Porbitz
wohnhaft, ſein 87. Lebensjahr. Dem rüſtigen
Altersjubilar wünſchen auch wir alles Gute.
Mütter bekommen Rat!

d. Teudlitz. Jn Zukunft finden die Säug-
lingswiege- und Mütterberatungsſtunden
jeden erſten Freitag im Monat, um 14 Uhr, in
der alten Schule ſtatt.
Erſter Kameradſchaftsabend.

d. Spergau. Unſere vor einigen Monaten
gegründete Freiwillige Feuerwehr hält am
Sonnabend bei Kamerad Winkler ihren
erſten Kameradſchaftsabend ab, wozu die Teil-

der geſamtennahme Einwohner erwartet
wird.

nene e h Mitteldeutſche Heimat
Nene Schöffen.

a. Spergan. Mit Wirkung vom 8. dieſes
Monats wurden vom Landrat der Bauer
Willy Walter und der Werkmeiſter Johann
Holland als Schöffen unſerer Gemeinde
auf die Dauer von 12 Jahren berufen.

d ]51e
Die Aue und ihre Nackbarschaft

Kirchliche Spenden.
a. Schkopau. Anläßlich einer Taufe in un

ſerem Gotteshaus wurden in das Taufwaſſer
5 Mark gelegt. Dieſe Gabe wurde mit an-
deren für die Kinder der in Rußland ermor-
deten evangeliſchen Paſtoren beſtimmt. Für
ſie wurden auch in der Weihnachtsfeier des
Kindergottesdienſtes 14 Mark und außerdem
von anderen Spendern noch 10 Mark gegeben.

Aus dem Geiseltal

Für die durch dieſe Gaben zum Ausdruck
kommende Anteilnahme an dem Schickſal der
Kinder der Ermordeten iſt herzlichſt zu dan-
ken. Außerdem wurden dem Pfarrer noch
5 Mark für die Miſſion als erſte Gabe im
neuen Jahr gegeben. Der Spender verpflich
tete ſich, das ganze Jahr hindurch monatlich
3 Mark für die Miſſion zu geben.

93 Biſamratten in einem Monat.
a, Pretzſch. Im letzten Monat konnte der

weithin bekannte Biſamrattenjäger Karl
Elsner 93 dieſer ſchädlichen Tiere erlegen.

Nach Naumburg verſetzt.
a. Schkeuditz. Schulamtsbewerber Albert

Reble, der an der Stadtſchule l tätig war,
iſt als Mittelſchullehrer nach Naumburg ver-

ſetz worden. v

Schwiegermutter ſtändig mißhandelk
Vier Monate Gefängnis für den gefühlsrohen Schwiegerſohn

g. Mücheln. Unter der Anklage der fort
eſetzten Körperverletzung im Sinne des

s 223b StGBV. hatte ſich Otto P. aus Mücheln
vor dem Schöffengerxicht Weißenfels zu ver-
antworten. Dem Angeklagten wurde vor-
geworfen, ſtändig ſeine in ſeinem Hauſe und
unter ſeiner Obhut befindliche 64jährige
Schwiegermutter, die Witwe K., geſchlagen
und mißhandelt zu haben. Die alte Frau war
geiſtig nicht auf voller Höhe und körperlich
auch ſchon etwas hinfällig, doch verrichtete ſie
noch wacker ihre Arbeit im Haushalt. Infolge
ihrer mangelnden geiſtigen Fähigkeiten be-
reitete ſie ihrem Schwiegerſohn manchmal Un-
annehmlichkeiten, doch handelte es ſich faſt nur
um Dinge von geringer Bedeutung.

Nachdem Nachbarn wiederholt die Wahr
nehmung gemacht hatten, daß die alte Frau
geſchlagen und mit den unflätigſten Redens
arten bedacht worden war, griff die Polizei
ein. Bei der Schwiegermutter ſtellte die
Polizei einen Bluterguß am Ohr, einen
Striemen am Arm und ein blaues Auge feſt.
Während der Angeklagte lediglich zugab, ſeine
Schwiegermutter einmal geohrfeigt zu haben,
ergaben die erſten Zeugenvernehmungen ſchon
ein anderes Bild. Nur mit Mühe erfuhr das
Gericht von der verſchüchterten und durch die
Anweſenheit ihres Schwiegerſohnes beeinfluß-
ten Witwe K. etwas. Sie erklärte, vier bis
fünfmal geſchlagen worden zu ſein. Man ge-
wann aber aus ihren verſchiedenen dunklen
Angaben den Eindruck, daß ſie ſehr geſchlagen
und mißhandelt worden war. Als die Sache
für den Angeklagten nun völlig ausſichtslos
ſtand, bequemte er ſich mit der Bemerkung,
wenn ſeine Schwiegermutter es ſage, dann
werde es wohl ſtimmen, zu einem Geſtändnis.
Er meinte weiter, daß er ſie durch die Schläge
„nur einmal aufrütteln“ wollte.

Jm übrigen ergab die Verhandlung, daß
auch verſucht worden war, die Zeugen in ihren
Ausſagen zu beeinfluſſen. So war die eben-
falls als Zeugin auftretende Frau S. an eine
Zeugin herangetreten und hatte ihr geſagt,
man ſage vor Gericht am beſten, man wiſſe
von nichts. Der Staatsanwalt beantragte
neun Monate Gefängnis. Auch das Gericht

die ganze Familie vor Gericht

hielt den Angeklagten für überführt. Seine
Tat wurde als außerordentlich roh und von
einer großen Gefühlloſigkeit zeugend bezeich
net. Zugute hielt man ihm jedoch, daß er bis
her noch unbeſtraft war, und daß er durch
ſeine Schwiegermutter manche Unannehmlich-
keit erlitten hatte. Das Urteil lautete auf vier
Monate Gefängnis,

2260 Pfundtüten geſammelt.
g. Mücheln. Das WHW. Mücheln, das

noch die Ortſchaften Stöbnitz und St. Micheln-
St. Ulrich erfaßt, hat im Laufe ſämtlicher
Pfundſammlungen, die ſeit Eröffnung desWHW. durchgeführt wurden, 2260 Pfundtüten

geſammelt.

Auf der Grube verunglückt.
g. Mücheln. Am Mittwochvormittag ver-

unglückte auf der Braunkohlengrube Pauline
der J. G. Farbeninduſtrie der Grubenarbeiter
Wieprich von hier. Mit einer ſchweren Bruſt-
quetſchung wurde er in
Bergmannstroſt überführt.

Verſammlung der Schützengilde.
g. Mücheln. Bei der kürzlich abgehaltenen

Jahreshauptverſammlung der priv. Schützen-
gilde hielt der Vorſitzende, Hans Arndtz,
einen Rückblick über das verfloſſene Jahr.
Kaſſenwart Paul Schlegel gab anſchließend
die Jahresrechnung bekannt. Eine Ausſprache
über den Königsball, der am 15. Januar im
Schützenhaus ſtattfindet, folgte. Das dies-
jährige Schützenfeſt wurde auf den 16. bis
20. Auguſt feſtgelegt.

Glockenklöppel macht ſich ſelbſtändig.

g. St. Micheln-St. Ulrich. Beim Glocken-
läuten vom Kirchturm in St. Ulrich löſte ſich
der 40 Pfund ſchwere Schlägel von der Glocke
los und flog zum Schalloch hinaus. Er durch-
ſchlug das Dach und landete auf dem Boden.

Der 82. Geburtstag.
8. Kötzſchen. Frau Thereſe Stech konnte

am Mittwoch ihren 82. Geburtstag in voller
Rüſtigkeit begehen. Wir gratulieren herzlich.

Wegen Kindesraub, Beleidigung, Körperverlehung und Hausfriedensbruch

Unter der Anklage des mehrfachen
Kindesraubes, der gemeinſchaftlichen
Körperverletzung, mehrfacher Beleidigung und
Hausfriedensbruches mußte ſich ein Mann
aus Leung mit dreien ſeiner Kinder vor dem
Schöffengericht Halle verantworten. Zunächſt
ſah, nach den Anklagepunkten, die Sache ſehr
gefährlich aus, wenn auch die Angeklagten
ſämtlich einen guten Eindruck machten. Die
Tochter Jlſe war verheiratet geweſen und als
allein ſchuldig geſchieden. Jhr ehemaliger
Mann und ihr Schwiegervater waren als
Nebenkläger zur Verhandlung erſchienen. Aus
der Ehe der beiden noch jungen Menſchen iſt
ein jetzt faſt ſechsjähriger Junge hervor-
gegangen. An dieſem Kind hängt die Mutter,
aber auch der Vater will ſein Kind haben.
Ein Gerichtsbeſchluß ſprach nun das Kind
dem Vater zu. Alle Verſuche, das Kind zu
bekommen, ſchlugen aber fehl. Die ganze
Familie der Frau, Vater, Mutter,Schweſter und Bruder, unterſtützten ſie bei
dem Beſtreben, das Kind zu behalten. Ver-
ſchiedentlich kam es zu heftigen Zuſammen
ſtößen und Auseinanderſetzungen um das
Kind, ja. ſogar zu Tätlichkeiten und Beleidi-
gungen. Schließlich konnte das Kind durch
den Gerichtsvollzieher dem Vater zu-
geführt werden. Sehr bald aber holten die
Mutter und ihre Schweſter unter nicht gerade
ganz einfachen Umſtänden das Kind wieder
zurück.

Vor dem Schöffengericht Halle er-
klärte ſie: „Jch bin die Mutter, ich kann
mein Kind nicht hergeben, und ſo lange ich
lebe, kämpfe ich um mein Kind.“ Der Richter
verſuchte ihr klar zu machen, daß es gewiß ihr
natürliches Recht ſei, als Mutter das
Kind zu behalten, aber dem Gericht und dem
Geſetz müſſe ſie ſich doch fügen. Den ge-
ſchiedenen Mann verſuchte der Richter zu
einem gütlichen Einlenken zu bewegen, leider
vergebens. Der Staatsanwalt bedauerte dies
in ſeiner Rede ſehr und bezeugte dann volles
Verſtändnis für die Mutter. Aber die Art
und Weiſe, in der die ganze Familie verſucht
habe, das natürliche Recht der Mutter ent-
gegen dem Buchſtaben und den ergangenen
Gerichtsbeſchlüſſen durchzuſetzen, könne ganz
und gar nicht gebilligt werden. Sowohl die
Mutter, wie auch ihr Vater, ihr Bruder und
ihre Schweſter hätten ſich ſtrafbar gemacht. Der
Strafantrag lautete gegen die Mutter wegen
Kindesentführung und Körperverletzung (ſie
hatte, als der Mann einmal verſuchte, ihr das
Kind wegzunehmen, ihn ins Geſicht ge-
ſchlagen) auf 125 Mark, gegen ihren Vater in
zwei Fällen der Beleidigung 80 Mark, gegen
ihren Bruder wegen Körperverletzung und
Beleidigung (er hatte ſeinen ehemaligen
Schwager gewaltſam aus dem Hauſe bringen
wollen) auf 100 Mark Geldſtrafe und gegen
die Schweſter, die einmal geholfen hatte, das
Kind zurückzuholen, auf 30 Mark Geldſtrafe.

das Krankenhausg ermöordel hatte, war am 14. November vom
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Der die beiden Nebenkläger vertretende
Rechtsanwalt nannte den Kampf, den die
Mutter um ihr Kind geführt hatte, „in ſeltener
Verbiſſenheit und Hartnäckigkeit, aus Gez
häfſigkeit gegen den ehemaligen Mann
geführt.

Der Verteidiger der Angeklagten
trug dann eine ganze Reihe Umſtände vor, die
das Bild wieder ſlark veränderten. Wurzel
giles Haders ſei die Eheſcheidungsgeſchichte.
Hherſt habe nämlich die Frau gegen ihren
Mann auf Scheidung geklagt, weil ſie über
engt iſt, daß er die Ehe gebrochen hat. Jn
zweiter Inſtanz verlor ſie dieſen Prozeß aber,
weil ihr Mann unter Eid das ihm vor
geworfene Vergehen beſtritt. Sie blieb aber
bei ihrer Meinung und war deshalb nicht zu
bewegen, zu ihrem Manne zurückzukehren.
Sie war nach den Geſetzen dazu aber ver
pflichtet, und als ein Jahr vergangenwar, öhne daß ſie die eheliche Gemeinſchaft
wiederherſtellte, wurde ſie aus dieſem
Grunde für alleinſchuldig geſchieden! Hatte
ſchon der Staatsanwalt betont, daß die Mutter
und ihre Angehörigen nicht aus unedlen
Motiven gehandelt hätten, ſo unſer und
beſtärkte der Verteidiger dieſes ſeht ſtark und
kam zu der Anſicht, daß wohl objektiv die
Schuldfrage zu bejahen ſei, ſubjektiv aber die
Angeklagten durchaus meinten, im Recht zu
ſein, ſie alſo ſtraflos bleiben bzw. milde be
ſtraft werden müßten.

Das Urteil lautete dann gegen
auf 75 Mark, gegen ihren Vater auf 40 Mark,
ihren Bruder auf 75 Mark und gegen ihre
Schweſter auf 20 Mark Geldſtrafe, z. T. er
folgte Freiſpruch von einzelnen Anklage-
punkten. Das Gericht machte dann den An
geklagten eindringlich klar, daß ſie ſich den
Gerichten fügen, das Vaterrecht anerkennen
und von Gehäſſigkeit und Eigenſucht ablgſſen
müßten. Das Kind befindet ſich nach einem
Zwiſchenbeſchluß wieder bei der Mutter, es
ſoll demnächſt endgültig entſchieden werden
über dieſe traurige Geſchichte, in der
ſich Eltern um ihr Kind ſtreiten

Reviſion des mörders Standfuß

Verhandlung am 15. Jannar.
Albert Standfuß, der am 15. Mai v. J.

in der Burgaue die 17jährige Jrmgard
Berthold aus Böhlitz-Ehrenberg
Schwurgericht Leipzig zum Tode verurteilt
worden. Standfuß hatte bis zuletzt geleug-
net, das Mädchen vorſätzlich und mit Ueber
legung getötet zu haben. Seine Verteidigung
war oft recht töricht und konnte guf das Ge-
richt keinerlei Eindruck machen. Gegen das
Urteil des Schwurgerichts hatte Standfuß
alsbald Reviſion eingelegt. Dieſe Revi-
ſion wird nunmehr am 15. Januar vor dem
vierten Strafſenat des Reichsgerichts zur
Verhandlung kommen.

30 wal vorbeſtraſt

Ernent Sicherungsverwahrnng anusgeſprochen.

Die Strafkammer in Naumburg hatte
gegen den Gewohnheitsverbrecher Max Neu-
meiſter aus Leheſten (Kreis Saalfeld)
die Sicherungsverwahrung angeordnet, wo
gegen der Angeklagte, der zuletzt zu 5 Jahren
Zuchthaus verurteilt worden war, Reviſion
einlegte. Das Reichsgericht hob die
Anordnung auf und verwies die Sache nach
Naumbürg zurück. Da aber bei 30 Stra-
ſen Neumeiſters erwieſen iſt, daß er einen
Hang zum Verbrechen hat, ordnete die Straf-
kammer erneut gegen ihn die Sicherungs-
verwahrung an.

Schutzhaft für einen Fuhrunternehmer

Jn Halberſtadt wurde auf Ver-anlaſſung der Staatspolizei ein Fuhrunter-
nehmer in Schutzhaft genommen, der als Be-
triebsführer ſeine Gefolgſchaftsmitglieder
teilweiſe 12 bis 14 Stunden am Tage ar-
beiten ließ. keine Ueberſtunden bezahlte,
teilweiſe unter Tarif entlohnte und bei ge-
ringen Anläſſen mit Schlägen drohte.

Die Reſte der alten Camburg gefunden?

Bei Ausſchachtungsarbeiten für die neue
Jugendburg auf dem Turmberg fand man
Mauerreſte einer alten Burg. Man glaubt,
daß es ſich um die Grundmauern der 1451
zerſtörten Camburg handelt. Sachver-
ſtändige wurden beauftragt an Hand der
Mauerreſte den Umfang der Burg feſtzu-
ſtellen. Beſondere Funde ſind nicht zu
erwarten, da der Burgberg in den vergange-
nen Jahrhunderten vielfach als Steinbruch
gedient hat.

Nur noch ein Friſeurlehrling in Anhalt.
Das Anhaltiſche Staatsminiſterium hat

angeorönet, daß in jedem Friſeurbetrieb
nicht mehr als ein Lehrling gehalten wer-
den darf. Ein zweiter Lehrling darf erſt
dann eingeſtellt werden, wenn der erſte Lehr-
ling ſein letztes Lehrjahr beginnt, dabei iſt
die behördliche Genehmigung Bedingung.
Schon beſtehende Lehrverträge bleiben in
Geltung.
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„Grüne Woche“ 1935
Vom Odalrecht zum Reichserbhofgesetz-

Ende Januar wird in den weitläufigen
Ausſtellungshallen der Stadt Berlin die
Grüne Woche“ eröffnet. Wie all die anderen
Ausſtellungen der letzten Monate wird auch
dieſe Schau ein eindrucksvolles Bild von dem
Wiederaufbau des deutſchen politiſchen und
wirtſchaftlichen Lebens bringen. Dabei wer-
den zunächſt die Dinge der Oeffentlichkeit
dargelegt, die in irgendeiner Beziehung zur
deutſchen Ernährungswirtſchaft ſtehen. Jn
erſter Linie werden die im Reichsnährſtand
zuſammengefaßten Betriebe ihre Leiſtungen
zur Schau ſtellen, darüber hinaus aber auch
all jene Jnduſtriezweige, die mit der Land-
wirtſchaft in arbeitsmäßiger Verbindung
ſtehen.

Eine umfaſſende Sonderſchau wird von
den grundſätzlichen allgemeinpolitiſchen,
ſozialpolitiſchen und kulturellen Neuord-
nungen künden, die durch den Reichsnährſtand
ſeit der nationalſozialiſtiſchen Revolution
durchgeführt worden ſind. Dabei werden ins-
beſondere die Maßnahmen zur Geſundung
und Feſtigung der Lebensmittelpreiſe berück-
ſichtigt werden, durch die den Intereſſen aller
Stände nach dem Grundſatz des gemeinen
Nutzens entſprochen wird, und welche die
Grundlage zur Erreichung eines wahrhaft
ſozialen Friedens bilden. „Nationalſozia-
liſtiſche Marktordnung heißt Arbeitsbeſchaf-
fung“ das iſt der Leitſatz für die nächſte
Schau des Reichsnährſtandes. Sie liefert den
Beweis, daß durch die Marktordnung das Ein-
kommen der Landwirtſchaft geſtiegen iſt, und
daß dadurch der Bauer wieder in der Lage iſt,
Jnduſtrieerzeugniſſe zu kaufen und damit
Tauſenden von deutſchen Arbeitern Arbeit
und Brot zu geben. Andere Abteilungen der
Ausſtellung zeigen die Ausſchaltung der
Spekulanten und Börſenſchieber aus dem
Kreislauf der deutſchen Ernährungswirtſchaft
und weiter, wie durch die nationalſozialiſtiſche
Marktordnung das ſicherſte Mittel für die Ge-
ſtaltung eines ſinnvollen internationalen
Warenaustauſches geſchaffen worden iſt.

Jhrer Bedeutng entſprechend, nimmt die
Sonderſchau „Erzeugungsſchlacht“ einen
beſonders großen Raum ein. Der Reichs-
nährſtand hat ſich in der Erzeugungsſchlacht
die Aufgabe geſtellt, durch Ertragsſteigerung
in den bäuerlichen Wirtſchaften die Er-
nährung des deutſchen Volkes aus eigener
Scholle ſicherzuſtellen. Eindrucksvolle Schau-
bilder zeigen den deutſchen Bedarf an Agrax-
erzeugniſſen und wieviel davon heute noch
aus dem Auslande eingeführt werden muß.
Daraus geht hervor, daß die deutſche Ex-
zeugung zur nationalen Bedarfsdeckung noch
nicht ausreicht, und daß deshalb alles getan
werden muß, um die Ertragsfähigkeit der
eigenen Scholle bis zur Bedarfsdeckung mit
den notwendigſten Nahrungsmitteln ſicherzu-
ſtellen. Jn dieſer Schau wird auch dem
Bauern gezeigt, daß er unbeſorgt um die
Folgen den Ertrag ſeiner Wirtſchaft ſteigern
kann, da die nationalſozialiſtiſche Marktord-
nung dafür geſorgt hat, daß heute bei einer
Ertragsſteigerung im Rahmen der Er-
zeugungsſchlacht die Abſatzfrage keine Sorge
mehr zu machen braucht. Durch die große
agrarpolitiſche Lehrſchau „Vom Odalrecht
zum Reichserbhofgeſetz“ wird der untrügliche
Beweis erbracht, daß das germaniſche Odal-
recht im Reichserbhofgeſetz ſeine Wiederauf-
erſtehung erfahren hat, und daß die Lebens-
grundlagen des deutſchen Bauerntums onf
der Grundlage eines rein bäuerlichen Rechtes
wieder aufgebaut worden ſind. Jm Zu-
ſammenhang damit ſteht auch die Sonderſchau
„Blutsfragen des Bauerntums“, durch welche

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 10. Jan
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die Fragen der raſſenpolitiſchen. volksgeſund-
heitlichen und bevölkerungs politiſcher Be-
deutung des deutſchen bäuerlichen Menſchen
eingehend behandelt werden. Den Abſchluß
bildet eine Sonderſchau über „Märkiſches

Brauchttum aus fünf Jahrtauſenden“. Somit
gibt die „Grüne Woche“ ein umfaſſendes Bild
von den geſamten politiſchen, wirtſchaftlichen
und kulturellen Zielſetzungen der national-
ſozialiſtiſchen Agrarpolitik.

300 000 Wohnungen neu gebaut
Finanzierung des Wohnungs- und Siedlungsbaus 1934

Jm Jahre 1934 wurden etwa 50 Prozent
mehr Wohnungen gebaut als 1933. Nach einer
überſchläglichen Schätzung des Jnſtituts für
Konjunkturforſchung dürften rund 300 000
Neubau- und Umbauwohnungen fertiggeſtellt
worden ſein gegenüber rund 200000 im Jahre
1933 und rund 160000 im Jahre 1932. Von
den fertiggeſtellten Wohnungen entfielen etwa
zwei Fünftel auf Umbanten und drei Fünftel
auf Neubauten, überwiegend von Siedlungs-
häuſern und Eigenheimen.

Die Kapitalaufwendungen im Wohnungs-
bau dürften 1934 etwa 1,2 Mrd. RM. betragen
haben (1933 0,8 Mrd. RM., 1932 0,7 Mrd.
RM.). Die Zunahme um rund 400 Mill. RM.
erklärt ſich überwiegend aus der Zunahme des
Bauvolumens; die Erhöhung der Baukoſten
hat nur etwa ein Zehntel der Mehraufwen-
dungen bedingt.

Von den Geſamtaufwendungen dürften
etwa 225 bis 250 Mill. RM. von der öffent-
lichen Hand bereitgeſtellt worden ſein. Für
die Aufbringung der privaten Mittel fielen
auch im abgelaufenen Jahre die Bodenkredit-
inſtitute ſo gut wie vollkommen aus. Dem-
gegenüber konnten die Sparkaſſen infolge der
Lockerung der Liquiditäts- und Anlagevor-
ſchriften ſowie der Zunahme der Sparanlagen
wieder erhebliche Beträge nach den bisher
vorliegenden Angaben etwa 80 bis 100 Mill.
RM. als Neubaukredite zur Verfügung
ſtellen.

Die Privati- und Sozialverſicherung, die
im vergangenen Jahr als einzige organiſierte
Kreditgeber ſchätzungsweiſe 100
ausleihen konnten, dürften 1934 zumindeſt
ebenſoviel, möglicherweiſe ſogar 115 Mill. RM.
Neubauhypotheken gegeben haben. Dabei iſt
bei der Schätzung der Ausleihungen der
Privatverſicherung (vorwiegend Lebensver-
ſicherung) davon ausgegangen, daß von den
Geſellſchaften wie 1933 nur rund ein
Drittel ihrer Hypothekenausleihungen auf
Neubauten gegeben wurde. Vermutlich hat
ſich dieſer Satz aber erhöht. Ein großer Teil
der Ausleihungen der Reichsverſicherungs-
anſtalt für Angeſtellte wurde gegen Reichs-
büraſchaft an zweiter Stelle gegeben. Die
Ausleihungen der Bauſparkaſſen haben ſich
etwa verdoppelt. Von den Darlehen in Höhe
von 130 bis 135 Mill. entfielen etwa 60 Mill.
auf Ausſchüttungen aus dem 100-Mill.-Kredit.

Es bleibt ein Kapitalaufwand von 610 bis
655 Mill. RM., deſſen Finanzierung ſich nicht
näher erfaſſen läßt. Dieſe Mittel müſſen zum
größten Teil durch Bereitſtellung von Eigen-
kapital und Privatgeld, durch Verwandt-
ſchafts- und Gefälligkeitsdarlehen, Kaufgeld-
ſtundungen, Zwiſchenkredite u. a. aufgebracht
worden ſein.

I7 9 VDie Kapitalertragssteuer
Durchführungsverordnung erlassen.

Der Reichsfinanzminiſter hat eine Durch-
führungsverordnung zum Steuerabzug vom
Kapitalertrag mit Wirkung ab 1. Januar d. J.
erlaſſen, die auf die Kapitalerträge Anwen-
dung findet, die nach dem 31. Dezember 1934
zufließen. Die Verordnung faßt die Kapital-
erträge zuſammen, die dem Steuerabzug un-
terliegen, die Gewinnanteile (Dividende),
Ausbeuten und ſonſtige Bezüge aus Aktien,
Kuxen, Genußſcheinen, Anteilen an G.m.b.H.,
an Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften
und Kolonialgeſellſchaſten, aus Anteilen der
Reichsbank uſw. Ausgenommen ſind die Di-
videnden aus Vorzugsaktien der Reichsbahn-
geſellſchaft. Dem Steuerabzug vom Kapital-
ertrag unterliegen ferner Einkünfte aus
ſtillen Geſellſchaftsbeteiligungen, die Zinſen
aus Teilſchuldverſchreibungen (jedoch nicht,
wenn der Zinsfuß nur vorübergehend herab-
geſetzt und gleichzeitig eine Zuſatzverzinſung

Neue Brücke über den Rhein bei Karlsruhe.
Bei Karlsruhe wird von der Reichsbahn eine neue Brücke über den Rhein geschlagen, die die
bisherige umständliche Schiffsbrücke bei r Brae soll. Das Bild zeigt die künftige Ge-

stalt der Brücke.

Mill. RM.

feſtgelegt worden iſt). Der Steuerabzug iſt
u. a. nicht vorzunehmen, wenn Gläubiger und
Schuldner der Kapitalerträge im Zeitpunkt
des Zufließens die gleichen Perſonen ſind.

Der Steuerabzug beträgt 10 Prozent der
vollen Kapitalerträge. Betriebsausgaben,
Werbungskoſten, Sonderausgaben und Steu-
ern dürfen nicht abgezogen werden. Ueber-
nimmt der Schuldner der Kapitalerträge die
Kapitalertragsſteuer zugunſten eines Gläu-
bigers, ſo iſt der übernommene Betrag als
Leiſtung des Schuldners dem Kapitalertrag
zuzurechnen. Der Steuerabzug iſt ſomit von
der Geſamtſumme vorzunehmen. Auf den tat-
ſächlich ausgezahlten Kapitalertrag umge-
rechnet ergibt das einen Steuerabzug von
11,11 Prozent oder einem Neuntel des aus-
gezahlten Betrages. Der Schuldner der Ka-
pitalerträge hat den Steuerabzug vom
Kapitalertrag für Rechnung des Gläubigers
vorzunehmen. Er haftet dem Reich für die
Einbehaltung und Enkrichtung der Kapital-
ertragsſteuer neben dem Gläubiger. Die
Kapitalertragsſteuer iſt ſpäteſtens ſechs Mo-
nate nach Schluß des Kalender- oder Wirt-
ſchaftsjahres, für das der Kapitalertrag aus-
geſchüttet oder g. t geſchrieben werden ſoll,
abzuführen.

Austauschgeschäfte verdoppelt.
Der hamburgiſche Reichsſtatthalter

Kaufmann ſprach in einer Kundgebung der
NSDAP. in Kuxhaven über die Erfolge und
Ausſichten der Arbeitsſchlacht in Hamburg.
Hierbei ſtellte er feſt, daß ſechzehn neue große
Schifſsbauten für die Werften in Auftrag
gegeben ſeien, daß es im Jmport- und Export-
handel aufwärts gehe, und daß der Umfang
der Austauſchgeſchäfte von 20 Millionen Mark
im November auf 40 Millionen Mark im
Dezember geſtiegen ſei. Wenn man ihm vor-
werfe, daß er ſich zuviel um die Arbeiter
kümmere, ſo könne er nur ſagen, daß es ſeine
Pflicht ſei, ſich um die ſorgen, denen es ſchlecht
gehe; alle diejenigen, die es beſſer hätten als
der einfache Mann, würden ſich ſchon ſelbſt zu
helfen wiſſen.

Sabotage der Preisüberwachung.
Mit Zuſtimmung des Reichskommiſſars
für die Preisüberwachung hatte das ſächſiſche
Wirtſchaftsminiſterium einen Höchſtſatz für
die von den Faßbier-Großhändlern zu berech-
nende Handelsſpanne feſtgeſetzt. Der Ge-
ſchäftsführer des Verbandes der Faßbier-
Großhändler Sachſens, Georg Lißke, Dresden,
hat gleichwohl die Verbandsmitglieder auf-
gefordert, die bisherigen unzuläſſigen hohen
Preiſe weiter zu berechnen. Um zu ver-
hindern, daß er weiterhin behördliche Anord-
nungen zu ſabotieren verſucht, iſt er in Schutz-
haft genommen worden. Außerdem iſt gegen
ihn und gegen die Faßbier-Großhändler, die
ſeiner Aufforderung gefolgt ſind, Straf-
anzeige erſtattet worden.
Fleischwarenwerke arbeiten wieder.

Den Bemühungen des Reichsnährſtandes
und des Reichsernährungsminiſteriums iſt
es gelungen, die ſtillgelegten oſtpreußiſchen
Fleiſchwarenwerke wieder in Gang zu brin-
gen. Die Wiedereröffnung der Werke ſoll
noch im Laufe dieſer Woche erfolgen. Der
oſt preußiſchen Landwirtſchaft wird damit der
Abſatz von Vieh und Schweinen wieder er-
ſchloſſen.

Ergänztes Siedlungsgesetz
Zweck: Neubildung des Bauerntums.

Die Reichsregierung hat auf Vorſchlag des Reichs
und preußiſchen Miniſters für Ernährung und Land
wirtſchaft, R. Walther Darré, ein Geſetz zur Er-
gänzung des Reichsſiedlungsgeſetzes beſchloſſen. Das
neue Geſetz vom 4. Januar 1935 wird im Reichs-
geſetzblatt veröffentlicht.

Zweck des Geſetzes iſt, die Neubildung deutſchen
Bauerntums zu beſchleunigen und zu vereinfachen,
und zwar dadurch, daß die Finanzierung und die
techniſche Abwicklung erleichtert werden. Zur Er-
leichterung der Finanzierung iſt vorgeſehen, daß
dingliche Gläubiger aus Anlaß des Erwerbes von
Grundſtücken oder Grundſtückteilen zu Siedlangs-
zwecken von ihrem Kündigungsrecht keinen Gebrauch
machen und der Unterverteilung ihrer Hypotheken
nicht widerſprechen können. Für Grundkreditanſtalten
beſteht die Ablöſungsmöglichkeit ihrer Forderungen
mit Landesrentenbriefen. Für den Fall der Kündi-
gung eines Pachtverhältniſſes an einem für die Sied-
lung beſtimmten Grundſtück iſt die Regelung der
Entſchädigungsanſprüche des Pächters vorgeſehen,
ferner bei Ausübung des Vorkaufsrechtes die Herab-
ſetzung unangemeſſen hoher Kaufpreiſe auf den an-
gemeſſenen Betrag. Zur erleichterten techniſchen Ab-
wicklung der Siedlungsverfahren kann die grund-
buchliche Regelung bereits vorgenommen werden,
bevor endgültige Kataſterunterlagen vorliegen. Da-
durch, daß die Vorſchriften des Geſetzes auch auf die
bereits in Angriff genommenen Verfahren An
wendung finden, iſt die Möglichkeit gegeben, dieſe be
ſchleunigt abzuwickeln, die Neubauern zu Eigentümern
zu machen und die finanziellen Mittel und Arbeits-
kräfte der Siedlungsunternehmungen für neue Auf-
gaben freizuſtellen.

Verordnung über den Handel mit Kunsthonig.
Jm „Reichsanzeiger“ erſcheint eine Verordnung

des Reichskommiſſars für Preisüberwachung, die ein
1. März 1935 in Kraft tritt. Danach darf Kunſthonig
in Packungen nur mit einem Füllgewicht von
500 Gramm oder dem Mehrfachen davon hergeſtellt
werden. Eine Gewichtsabweichung bis zu 2 Proz.
des Sollgewichts bleibt unberückſichtigt.

Weitere Inlandszuckerfreigabe.
Wie wir hören, iſt eine weitere Freigabe von

Verbrauchszucker zum Verkauf im Jnland erfolgt,
und zwar wieder in Höhe von 5 Proz. Jnsgeſamt
ſind damit 35
1934/35 erreicht.

Proz. des Freigabekontingents für

Berliner Donnerstag- Börse
Auch an der Berliner Donnerstag-Börſe konnte

man den Eindruck gewinnen, daß die Nachfrage nach
Renten weiter anhält. Wenn auch auf einzelnen Ge
bieten des Rentenmarktes einige Realiſationen vor-
genommen wurden, ſo wurde dadurch der feſte Grund-
ton nicht beeinträchtigt. Die flüſſige Lage des
Geldmarkres war wieder ein weſentlicher Stützpunkt
der feſten Grundtendenz. Ferner ſpielten auch Hoff
nungen eine gewiſſe Rolle, daß eine Senkung des
Privatdiskontſatzes vorgenommen werden wird, Der
Aktienmarkt war weiter etwas vernachläſſigt. Am
Markt der feſtverzinslichen Werte ſtand die Reichs-
altbeſitzanlethe wieder im Mittelpunkt des Geſchäfts

Mitteldeuntsche Börse
freundliche Grundſtimmung an der

Mitteldeutſchen Börſe zu Leipzig hielt am
Donnerstag auf allen Marktgebieten an. Die

Die

Umſätze waren am Aktien- und auch am
Rentenmarkte ziemlich lebhaft. Geſucht
wurden wieder Maſchinen- und Metallwerte,
verſchiedene Textilaktien, Brauereien und
einige Spezialpapiere. Am Rentenmarkte be-
ſtand größere Nachfrage wieder für Anleihen
mit Auslöſungsrechten, ferner für Stadt-
anleihen und Pfandbriefe.

Jm Freiverkehr nannte man: Aktien-
brauerei Cöthen 72, Aktienmalzfabrik Kön-
nern 85, Ammendorfer Papier 69,50, Halle-
Hettſtedter Eiſenbahn 59, Halleſche Malzfabrik
125,25, Hall. Maſchinen 77, Halleſche Röhren
42, Hildebrand-Mühlen 74, Lindner 94, Riebeck
Montan 95, Stadtmühle Alsleben 117,5,
Werſchen Weißenfels 102, Zeitzer Maſchinen
82, Gewerbe- und Handelsbank Halle 65,5,
Hall. Bankverein 7255, Landereditbank Sachſen-
Anhalt 40, Zörbiger Bankverein 45.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen
Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleier 100 kg brutiowinsenl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab

Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich re GewährWeizenmehl 10. I 9. 1. 1. 9. 1.Bas. T. 7900 Vikt. Erbsen 35,90-37,00 35 00-37,00
Preisgebiet kl. Erbsen 2II Futtererbse SPeluschken 9Ackerbohn. 43,00-15,75 13.,00-15,75

Wicken

2h, 65 26, 50

i A80 26, 35
V 295 26, 50

m. Ausl. Veiz a biano 857-9.50 158.7,50
37 n. so 1.90 gelbe 12.25. 12,mit 10 00 500 Seradelia aftſ17, 00-17,2
mit 20 3.001 3.001 0. neu 120,00 21;001

Roggenmehl J Leinkuch. 7,85 a) S,80 aPreisgebiet f Erdnkuch. 7,25 3 8,60 b)V 221,5521,551 do. men 7,60 b) 8,95
v 21,75 21,75 Trockschn. 4,35viſ 21,90 21,90 fSoſabschr. 6,50 7,00 0)

Weizenkleie [11, 30111, 201 KartcFemn. 873 M

Roggenkleie 9,75 9,65 do. 9,50 9,20
Leiusaat Mischfutter0,50 RM Frachtausgleich.

6asis 37 ab Hamburg.
Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab Stettinz Parität waggontrei Stoip als Verladestation. a) Monopol-

Wuschlar für inl. Ware 5,10. b) do. 2,80. do. 6,10 R

Metallpreise in Berlin vom 10. Jan. (für 1000 kg
in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars 39,50, Original
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöckem, Walz- od. Draht-
barren 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 148
Reinnickel 98--99 Proz. 270, Antimon-Regulus Fein-
sifber für 1 kg fein 44,50--47.59.

Magdedurg, 10. Jan. Zuckermarkt. (Terminpreise
fseite Hambur

einschl. Mono zuschlag
Basis 50 ab Hamburg

Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschif e
iür 50 kg netto.

Brie Geld Briet GeloJanuar III 3.60 3. August e 4,10 3.90hebruar 3.70 3,50 September 7März 3250 3.50 Oktober eMai e 3.90 3,70 Dezember t a 5 47

Warenmärkte
Gerlin, 10. Jan. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Briet Geld Briei GeldJanuar. 17,50 17,50 Juli. 19,75 00Februar 17,50 17,50 August 109,75 109,00
März 17.50 17,50 September 19,75 109,00
April o 10,50 18,00 Oktober 19,75 109,00Mai e [10.,.75 188. 00 November 10.75 19.00
jum 1075 10,00 Dezember 19.75 19.00

Berlin, 11. Jan. Elektrolyt 39. 50.
Magdeburg, 10. Januar. Zuckermarkt. Preise für

Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei prompter Lieferung 31,45 Jan. 31,65.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 10. Jan. Aufttieb
212 Rinder (21 Ochsen, 58 Bullen, 100 Kühe, 33 Färsen)
846 Kälber, 256 Schafe, 1800 Schweine. 2us. 3114 Tiere,
D. Schlachthot direkt zugetführt 6 Kinder, 29 Kälber, 77Schafe,
142 Schweine. Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in
Keichsmark:

heute vorh. heute vorh. heute vorh.
Ochsen 36 38) Kühe 323 2925-29 z 2 42 4442-44
do. 28 132 35 S 3 42.4340 43do. 3 126 37 4 36.39 36 30do. 4 B. 32 15 135. 40sei 5 (3ullen v O 5251do. 21 32-351 do. 246-50 46-52 S 3 49.52 50-53
do. 3 28-31] do. 330-4540-45 4 4 48-5048. 51
do. 4 125-27) do. 33-39133-30 5 44. 4746. 48Kühe 1 34.36 34.26 do. 25-3025 32 W 6 37-43 42 45
do. 2 130-3330 33] Schafet] 45.46 7144 46 48-50

Geschäftsgang: Rinder und Schafe gat, Schweine und
Kälbder laagsam.

Oberstand: 7 Rinder, (davon 4 Oehsen,
Kühe, Färse), 4 Schafe, 178 Schweine

Berlin, 29. jan. Eierpreise. A. Inlandseier: G I7 65 g und darüber 12,00. A 11,50, B 11.00, C 10,25
c

3 Bullen,

9,50 G II (frisch) 65 g und darüber 11,50, A 11,00, B 10,50
9,75, D 2,00. B. Auslandseler: floltänder os und

r zuge Dänen T SehweCen 65un r I1, 560 u. darS A 11,00, 6 1628 e r detavet
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Tren zum Führer

Her NSDFB. (Stahlhelm) an Adolf Hitler.
Jm Anſchluß an einen Führerappell des

NS. Deutſchen Frontkämpfer-Bundes (Stahl-
helm) richtete der Bundesführer, Reichs-
arbeitsminiſter Seldte, eine Adreſſe an den

hrer, in der es nach einem Gelöbnis
er Treue und Gefolgſchaft heißt, daß die

alten Frontſoldaten an dem großen Werke
des Führers in Gemeinſchaft mit allen Teilen
der Bewegung mitarbeiten wollen. Der Tag
der Saarabſtimmung wird der treuen Arbeit
und dem zähen Durchhalten dadurch ſeinen
Lohn bringen, daß das Saarland mit ſeinen
alten Frontſoldaten und ſeiner deutſchen Be-
völkerung in das deutſche Mutterland zurück-
kehren wird.

Die Saar-Fronkkämpfer
an den Führer und Seldte.

Der im Verbande des NS. Deutſchen
Frontkämpferbundes (Stahlhelm) ſtehende
„Bund der Frontſoldaten Saar“ hat an den
Führer folgendes Telegramm gerichtet:
„Zum letzten Appell im Saargebiet ange
treten, ſteht der Bund der Frontſoldaten mit
ſeinen 12000 Frontkämpfern bereit, getreu
dem Befehl ſeines Bundesführers Franz
Seldte, wiederum ſeine Pflicht gegenüber dem
Vaterlande zu erfüllen und in unaufhalt-
ſamem Marſch zur angeſtammten Heimat
zurückzukehren.“

Ein gleichzeitig an den Bundesführer des
NS. Deutſchen Frontkämpferbundes (Stahl-
helm), Reichsarbeitsminiſter Franz Seldte,
gerichtetes Telegramm hat folgenden Wort-
laut: „Getreu dem gegebenen Befehl und
ſeiner Tradition ſteht der Bund der alten
deutſchen Frontſoldaten im Saargebiet zum
letzten Appell im Abſtimmungskampf bereit,
ſeine Pflicht ſoldatiſch zu erfüllen und den
am in das angeſtammte Vaterland
re en.

Militär ſtalk Landjäger
an der ſaarländiſch-lothringiſchen Grenze.
Die zur großen Beunruhigung der Be-

völkerung plötzlich von Landjägern entblöß-
ten Grenzgebiete ſind nunmehr von ſtändigen
Militärpatrouillen der verſchiedenen
im Saargebiet ſtationierten internationalen
Truppenkontingente beſetzt worden. Durch
dieſe Vorſichtsmaßnahme wird eine weſent
liche Beruhigung innerhalb der Saar-
Bevölkerung erzielt werden.

Die Glocken läuten
am Sonnabend in ganz Denutſchland.

Der Reichsbiſchof hat in einem Erlaß an
die oberſten deutſchen evangeliſchen Landes-
kirchen angeordnet, daß aus Anlaß der Saar-
abſtimmung die Glocken ſämtlicher evan-
geliſchen Kirchen in ganz Deutſchland am
Sonnabend, dem 12. Januar 1935, in der
Zeit von 18 bis 19 Uhr geläutet werden.

Der Erpreſſerbrief verſchwunden
Die Verhandlungen im Lindbergh-Prozeß.

Jn der geſtrigen Verhandlung gegen den
angeblichen Mörder des Lindbergh-Kindes,
Hauptmann, wurde das Kreuzverhör Dr.
Condons fortgeſetzt. Dabei ſtellte ſich heraus,
daß eins der Hauptbeweisſtücke, der Erpreſſer-
brief, den Lindbergh zugleich mit dem Schlaf-
anzug des geraubten Kindes ſeinerzeit er-
hgtten hatte, ſpurlos verſchwunden

t.

und verkrampft mit mehr Schärfe als Wärme,
Horſt Katzer ſpielte eine ſeiner ausgezeich-
neten Knechtsgeſtalten, Hans Alva ſtellte
als Kraus einen überzeugenden Fanatiker
des Wortes und der Jdee in den Kreis der
Mitſpieler, unter denen man als gutes
Bauerngeſicht Robert Förſter (Schober) be-
merkte. Daß ein Bauer (R. von Anderten
als Wiesner) ſtädtiſche Halbſchuhe trägt,
ſollte in einer ſorgfältig geleiteten Auf-
führung nicht zu monieren ſein. Kurt Schütts
Lehrer ſei als mit ſauberen und unaufdring-
lichen Mitteln gezeichnete Charge abſchließend
genannt.

Ehrhard Evers.

Geheimnis des Jffland-Ringes

Von Dr. Hans Knudſen.
Es geht die Sage, daß A. W. Jffland einen

Ring geſtiftet habe mit der Auflage, daß der,
dem er vermacht werde, ihn dem größten
deutſchen Schauſpieler weiterreichen ſolle, der
dann ſeinerſeits in eben dem Sinne zu ver-
fahren habe. Jffland ſoll den Ring an Lud-
wig. Devrient gegeben haben, dieſer an ſeinen
Neffen Emil Devrient, und von dieſem habe
ihn Theodor Döring bekommen, der ihn
ſeinerſeits an Friedrich Haaſe verlieh.

Die Angelegenheit dieſes JfflandRinges
iſt eben erneut aufgegriffen worden. Dr. Georg
Droeſcher, der verdienſtvolle Leiter des
Staatstheater-Muſeums, legt die Dinge in
einem Aufſatz der Mitteilungen für die Mit-
SlSat der Vereinigung von Freunden des
Staatstheater-Muſeums“ (4. Jahrgang, Heft 9,
November 1934) dar und ruft die „Geſellſchaft
für Theatergeſchichte“ auf, ſie ſolle ſich der
Sache annehmen und ſie klären. Nun: die
Geſellſchaft für Theatergeſchichte hat ſich be-
reits vor längeren Jahren mit der Sache
ſuchend befaßt.

Der heutige Träger des JfflandRinges
Albert Baſſermann. „Friedrich Haaſe555 u

Froſtund rändeinoſtpreußen
Teilweiſe Erwärmung erwarkek Das erſte Todesopfer der Kälte in Oſtpreußen

Jm mittleren und Teil dergroßen Kältezone iſt jetzt eine Mil derung
des Froſtes eingetreten; in Oſtpreußen und in Schleſien ſtiegen die
Temperaturen erheblich an. Jn Berlin zeigte
die Queckſilberſäule Donnerstagmittag nur
noch 9 Grad Kälte gegenüber einer Tempe-
ratur von minns 12 Grad zur gleichen Zeit
des Vortages. Gleichzeitig iſt in Berlin und
verſchiedenen Teilen des Reiches Schnee ge-
fallen. Auch für heute iſt mit einer weiteren
Milderung der Kälte zu rechnen.

Jm, Schleſien ſanken die Tiefſttempe-
raturen im Flachland bis auf etwa 20 Grad.
Jn Stolp (Pommern) erreichte das Thermo-
meter in der Nacht zum Donnerstag mit
21,6 Grad Kälte ſeinen tiefſten Stand in der
gegenwärtigen Kälteperiode. Die Kälte iſt
infolge des Oſtwindes beſonders unangenehm.
Die Oſtſeehäfen Stolpmünde und Rügen-
waldermünde beginnen bereits zu vereiſen.

Der ſeit Anfang dieſes Jahres ſehr ſtarke
Froſt in Oſtpreußen wird auch in ab-
ſehbarer Zeit nicht abnehmen. Die Tempe-
raturen ſchwanken in Nord- Oſtpreußen
zwiſchen 15 und 20 Grad unter Null und in
Süd- Oſtpreußen zwiſchen 20 und 30 Grad
Froſt. Den Kälterekord hat bisher Lyck mit
30 Grad erreicht. Die tiefſte Temperatur in
Königsberg waren 23 Grad. Der Froſt for-

derte auch bereits ein Todesopfer. Ein
Landwirt, der i auf dem Heimwege befand,
iſt auf dem langen Marſch zuſammengebrochen und erfroren. Viele Brände
ſind auf dem Lande dadurch entſtanden, daß
man verſucht hat, eingefrorene Waſſer-
leitungen mit offenem Feuer aufzutauen.
Brandhilfe iſt in ſolchen Fällen unmöglich,
da die Spritzen einfrieren. Jn Eydtkuhnen
brannte das Gemeindehaus nieder. Zur
Bekämpfung des Brandes ſtellte der große
Grenzbahnhof kochendes Waſſer, das
für die Lokomotiven vorgewärmt war, zur
Verfügung, um die immer wieder einfrieren-
den Spritzen aufzutauen.

5000 Zentner Feſtbraten
Die Wildpretſpende für das WHW.

Einen überraſchend großen Erfolg hatte
der Aufruf des Reichsjägermeiſters Göring
an alle deutſchen Jäger, ſich für das Winter-
hilfswerk einzuſetzen. Allein in den preu-
ßiſchen Staatsforſten ſind in der vorgeſehenen
Zeit vom 9. bis 15. Dezember u. a. 1459 Stück
Rotwild, 2257 Stück Rehwild und 14 851
Haſen erlegt worden. Damit ſind aus den
preußiſchen Staatsforſten an 5000 Zentner
friſch erlegten Wildprets dem Winterhilfswerk
übergeben worden.

Abeſſiniens Geſchäftskräger
geſtern von Muſſolini empfangen.

Muſſolini hat geſtern den Geſchäfts
träger Abeſſiniens zu einer längeren Be-
ſprechung empfangen. Dieſer Empfang, um
den der Geſchäftsträger ſofort nach den
Zwiſchenfällen an der abeſſiniſchen Grenze
nachgeſucht hatte, war bisher von Muſſolini
abgelehnt worden. Es verlautet, daß der
König eine Jntervention bei Muſſolini unter-
nommen hat, um dem Streitfall nach Mög-
lichkeit eine gütliche Beilegung zu
geben.

„Edgar wallgce“ kenterke

14 Mann der Beſatzung ertrunken.
Auf der Höhe von Heßle im Humber-Fluß

hat ſich ein ſchweres Schiffsunglück ereignet,
das 14 Fiſchern das Leben gekoſtet haben
dürfte. Der Fiſchdampfer „Edgar Wallace“
lief im Nebel in voller Fahrt auf eine Sand-
bank auf und kenterte plötzlich. Drei Mann
der Beſatzung konnten gerettet werden, die
übrigen 14 werden vermißt. Trotz ſofort auf-
genommener Suche nach den Verſchollenen
konnte keine Spur von ihnen gefunden werden.

Gokkeshaus in Brand geſteckt
Rumäniſcher Geiſtlicher totgeſchlagen.

Jn Turn Severin in Rumänien ſteck-
ten drei betrunkene Burſchen nachts die grie-
chiſch-orthodoxe Kirche in Brand und ermorde-
ten den Geiſtlichen. Sie hatten vorher im
Wirtshaus den Plan gefaßt, einmal „ein ſen-
ſationelles Verbrechen“ zu begehen, und be-
ſchloſſen, das Gotteshaus des Ortes einzu-
äſchern. Tatſächlich begaben ſie ſich bald
darauf zur Kirche und brachen die Tür auf.
Von dem Lärm geweckt, eilte der Ortsgeiſtliche
herbei und verſuchte, die Burſchen zu über-
reden, nach Hauſe zu gehen. Statt deſſen
ſchlugen ſie mit Stöcken ſo lange auf den
Geiſtlichen ein, bis dieſer tödlich verletzt zu-
ſammenbrach. Dann zündeten ſie die Kirche
an und ergriffen die Flucht. Trotz eifriger

ich zitiere Droeſchers Aufſatz hochbetagt,
läßt beim Tode Matkowſkys im Jahre
1909 durchſickern, daß er dieſem Künſtler
urſprünglich den von Döring überkommenen
Jffland-Ring zugedacht hatte, dieſer nunmehr
aber an Joſef Kainz übergehen ſolle! Kainz,
mit Matkowſky gleichaltrig, ſtirbt ſchon ein
Jahr darauf in Wien, und Albert Baſſermann
erbt den Ring Baſſermann beſtimmt den
Ring für Alexander Girardi, der in vorge-
ſchrittenem Alter endlich Burgſchauſpieler ge-
worden iſt, bald darauf aber an den Folgen
einer Bein-Amputation (Zuckerkrankheit) im
letzten Kriegsjahre verſcheidet. Nun fällt die
Neuwahl auf Pallenberg; ihn rafft ein Flug-
zeugunfall jäh dahin!“ Alle meine Bemühun-
gen, die ich im Jahre 1926 unternommen habe,
um das erſte Auftauchen des Jffland-Ringes
vor Theodor Döring feſtzuſtellen, ſind erfolg-
los geweſen. Die Wahrſcheinlichkeit ſpricht
von vornherein gegen Jffland als Stifter,
auch dagegen, daß er ihn an Ludwig Devrient
gegeben haben ſollte, den er 1813 erſt in Bres-
lau kennenlernte und deſſen Zeit als größter
deutſcher Schauſpieler erſt ſpäter, in Berlin,
eigentlich einſetzte. Jn den Briefen des gewiß
nicht ſchreibfaulen Jffland iſt von einem
ſolchen Ring nie die Rede; anderwärts ebenſo
wenig. Und daß Emil Devrient, der ſchöne
Mann und ſchöne Redner, den Ring ausge-
rechnet an einen ihm polar entgegengeſetzten
Darſteller und Humoriſten wie Theodor
Döring gegeben haben ſollte, um ihn damit
dem nunmehr größten Schauſpieler einzuhän-
digen, iſt gleichfalls höchſt un wahrſcheinlich.

Verwirrend in der myſteriöſen Angelegen-
heit wirkte dann ein Aufſatz in der Zeitſchrift
„März“ (5. Jahrgang, Heft 33 vom 15. Auguſt
1911), in dem Conrad Haußmann unter dem
Titel „Jfflands Ring und ſein Bild“ ſchrieb:
„Da ich den Hergang ganz authentiſch er-
fahren habe, will ich ihn niederſchreiben, be-
vor ich ihn vergeſſe“ und fährt dann fort:
„Jffland beſaß einen eifernen Ring, deſſen
ovaler Schild ſein eigenes Miniaturbild in
kleinen Brillanten umſchließt. Dieſen Ring

ſchenkte Jitland dem genialſten Charakter

Bemühungen der Feuerwehr wurde der
größte Teil der Kirche in Aſche gelegt. Die
Täter konnten bald feſtgenommen werden.

Jn Jſtanbul liegen weitere Meldungen
über die Schäden des Erdbebens vor, das
die Jnſeln im Marmara- Meer heimſuchte.
Die Preſſe meldet inzwiſchen von 200 zer-
ſtörten Häuſern. Es muß angenommen wer-
den, daß auch mit vielen Toten zu rechnen
iſt.

e

Wie aus Deadwood (Süddakota) berichtet
wird, ſtieß bei dem Ort Piedmont ein
Kraftomnibus, der 20 Schulkinder beförderte,
mit einem Laſtkraftwagen zuſammen. Fünf
Schulkinder wurden dabei getötet und 14 ver-
letzt. Von den letzteren haben fünf ſchwere
Verwundungen davongetragen.

Landesbiſchof Theis in Kaſſel tritt zurück.
Die „Kaſſeler Neueſten Nachrichten“

bringen die Mitteilung der dortigen Landes-
ſtelle des Reichsminiſteriums für Volksauf-
klärung und Proapganda, nach der Landes-
biſchof Theis in einem amtlichen Rund-
ſchreiben an die Pfarrer der Landeskirche
Kurheſſen-Waldeck davon Kenntnis gibt, daß
er ſein Amt zur Verfügung geſtellt
habe.

SA.- Uniform unberechtigt getragen.
Vor dem hannöverſchen Sondergericht hatte

ſich der 22jährige Paul Lange aus Braun-
ſchweig wegen einer ganzen Reihe von Straf-
taten, u. a. wegen unberechtigten Tragens der
SA.-Uniform, die er zu ſeinen Betrügereien
zuhilfe nahm, zu verantworten. Lange wurde
zu einer Gefängnisſtrafe von 3 Jahren ver-
urteilt.

Der Gaubeauftragte des Winterhilfswer-
kes des Gaues Südhannover- Braunſchweig
gibt bekannt, daß ein preußiſcher Domänen-
pächter und ein Bauer, die beide namentlich
aufgeführt werden, es nicht für nötig gehalten
hätten, am Tage der nationalen Solidarität
ihre Pflicht zugunſten des WHW. zu
tun. Die beiden hätten durch die Weigerung
bewieſen, daß ſie ſich aus der Volksgemein-
ſchaft ausſchließen wollten.

ſchauſpieler ſeiner Zeit, Ludwig Devrient, von
dem ihn ſein jüngſter Neffe Emil Devrient,
der berühmte Jdealdarſteller der Poſa-, Taſſo-
und Hamlet-Rollen, erhielt. Dieſer ſchenkte
ihn in den vierziger Jahren ſeinem gleich-
altrigen Freund Theodor Döring, mit der
ausdrücklichen Motivierung, der Ring von
Jffland und Ludwig Devrient gebühre einem
Darſteller von Charakterrollen, nicht von Hel
denrollen. Das Geſchenk erfolgte zum An-
denken und ohne eine Auflage. Friedrich
Haaſe, der mit Döring nahe bekannt war, bat
dieſen in den ſiebziger Jahren, er möchte ihm
den Ring ſchenken und erhielt ihn nach
r Tod von deſſen Gattin im Jahre

48&.

Alles Phantaſie! Paul Schlenther, der als
Ordner des Döringſchen Nachlaſſes an der
Quelle ſaß, wußte Beſcheid. Einem ſeiner
Freunde ich muß den Namen nicht nennen

hat er ebenſo wie Frau Bach, der Schwä-
gerin Dörings, erzählt, „daß Döring dieſen
Ring ganz einfach einmal bei einem Antiquar
gekauft habe, und daß von einer Vererbung
ſeitens Jfflands an Döring nicht die Rede
ſein könnte; ebenſowenig habe Döring in dem
von Fr. Haaſe auspoſaunten Sinne den Ring
an letzteren gelangen laſſen. Dieſe meine Ge-
währsleute ſprachen mir gegenüber in einer
Art, als ob es ſich um ein Reklameſtückchen
Haaſes handle.“

Ob die Sache in dieſem Sinne auf Haaſe
zurückgeht oder ob ſich Döring mit Haaſe eine
Myſtifikation erlaubt hat, die an ſich Haaſe
lieblich eingehen mochte, wenn er durch die
Erbſchaft als größter deutſcher Schauſpieler
plakatiert wurde, das iſt unweſentlich. Ent-
ſcheidend iſt: Der Jffland-Ring iſt, da keiner-
lei zurückgehende Feſtſtellungen möglich ſind,
eine Legende; und es iſt eine ſchöne Legende:.
Wo der Jffland-Ring herkommt, ſollte wirk-
lich gleichgültig ſein; er iſt da, er hat einen
Sinn erhalten und ſoll im Sinne eines legen-
dären Stifters weiter gereicht werden und
dem jedesmaligen Jnhaber größte Kunſtver-
pflichtung auferlegen.

Duellforderung auf der Bühne
Skandal in einem Pariſer Theater.

Jm Theater Albert I. kam es zu einem
Skandal. Der Vierakter des belgiſchen
Drkamatikers Hermann Gregvire „Haya“ ſollte
uraufgeführt werden. Hauptdarſteller und
Autor hatten um eine Verſchiebung gebeten,
weil die Rollen noch nicht genügend ein
ſtudiert ſeien. Nichts deſtoweniger hatte die
Thegaterleitung das Stück auf den Spielplan
geſetzt. Als der Vorhang aufging, gaben der
Hauptdarſteller und der Autor vor dem Pub-
likum und der Kritik Erklärungen ab, die zu
einem heftigen Rededuell mit dem Theater-
direktor führten und faſt in Tätlichkeiten aus
geartet wären. Das Stück wurde nicht ge
ſpiekt. Die Angelegenheit wird nicht nur ein
gerichtliches Nachſpiel haben, ſondern
wahrſcheinlich auch zu einem Duell zwiſchen
dem belgiſchen Autor und dem Theaterdirek-
tor führen, die auf der Bühne ihre Karten
austauſchten.
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Bonny amksenkhoben
Der franzöſiſche Jnnenminiſter hat den

ſtark umſtrittenen Polizeiinſpektor Bonny
ſeines Amtes enthoben. Gegen Bonny waren
in der Staviſky- Angelegenheit ſchwere Vor-

würfe erhoben worden, vie ſchon einmal zu
ſeiner vorläufigen Amtsenthebung führten.

Der Lehrling als Stütze der Hausfrau.
Einem Dresdener Bezirksſchornſtein

fegermeiſter iſt von der Jnnung das Berufs-
ausbildungsrecht entzogen worden, da ſich
ſtarke Mißſtände bei der Lehrlingsausbildung
gezeigt hatten. Der Lehrling des Meiſters
wurde zum großen Teil im Hauſe als Stütze
der Hausfrau verwendet. Er mußte auf
waſchen, abtrocknen, ja ſogar bei der Wäſche
helfen, während ſich die Tochter des Hauſes
nicht betätigte.

„Der Tagelöhner iſt zu ſchützen.“
Vor dem Hamburger Ehrengericht der

Deutſchen Arbeit hatte ſich ein Bauer aus
Weſterwohlde zu verantworten, der die Woh
nungen ſeiner Tagelöhner derart verfallen
ließ, daß die Decken herunterfielen und die
Fußböden durchzubrechen drohten. Auf die
Vorſtellungen des Kreiswalters der Deutſchen
Arbeitsfront antwortete er mit der Kündi-
gung eines Tagelöhners. Der Angeklagte
wurde zu einer Ordnungsſtrafe von 1500
Mark verurteilt. Jn der Begründung wurde
betont, daß der deutſche Tagelöhner u
ſchützen ſei.

„Das Kränz-
Berlin, iſt inJanuar 10936

Die Mäcdchenzeitſchrift
chen“, Erſcheinungsort
Oeſterreich bis zum 7.
verboten worden.

e *digung durch eine Kuh.
Ein junger Mann fühlte ſich durch eine

Kuh beleidigt, weil dieſe in reſpektloſer Weiſe
bei ihrer Entleerung keine Rückſicht auf ſeine
Holzſchuhe genommen hatte. Aus Wut hier-

er das Tier mit einerüber mißhandelte
Schaufel. Deshalb wurde er wegen Tier-

o hquälerei von dem Amtsgericht in Weiden
(Bayern) zu einer Woche Gefängnis ver-
urteilt.
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Ehrung für Prof. Hans F. K. Günther,
Jena. Der Sozialanthropologe der Jenaer
Univerſität, Profeſſor Dr. Hans F. K. Günther,
der Verfaſſer der bekannten „Raſſenkunde des
deutſchen Volkes“, wurde zum Mitglied der
Deutſchen Forſchungs gemeinſchaft ernannt.
Dieſer Gemeinſchaft gehören bisher 17 deutſche
Profeſſoren an. Präſident iſt der Nobelpreis-
träger Geheimrat Profeſſor Dr. Stark.

Zuſammenarbeit zwiſchen Arbeitsdienſt
und NS.-Kulturgemeinde. Vom Reichs-
arbeitsführer und dem Amtsleiter der NS.
Kulturgemeinde iſt ein Abkommen über kul-
turelle Zuſammenarbeit getroffen worden.
Zur Sicherung dieſer Zuſammenarbeit wird
ein ſtändiger Verbindungsmann zwiſchen NS.
Kulturgemeinde und Arbeitsdienſt berufen
werden.

Höllers „Hymnen“ auf dem Programm
des Gewandhauſes. Jm zehnten Gewand-
hauskonzert dirigierte Hermann Abendroth
das Opus 18 des jungen Bamberger Kompo-
niſten, das wir in Halle im letzten Städtiſchen
Sinfoniekonzert unter unſerem regſamen
Opernkapellmeiſter Bruno Vondenhoff be-
reits erſtmalig zu hören bekamen. Der Kom-
poniſt hatte Gelegenheit, ſich für die freund-
liche Aufnahme ſeiner „Hymnen“ perſönlich
zu bedanken.

Demonſtrationen gegen einen Film in
Berlin. Wie der „Angriff“ meldet, iſt es
während der letzten Aufführungen des Films
„Symphonie der Liebe“ in Berlin im Ufa-
Theater in der Friedrichſtraße und am Kur-
fürſtendamm zu lebhaften Demonſtrationen
gekommen. Jn der Friedrichſtraße ſei ſogar
ein Ueberfallkommando alarmiert worden,
das den Saal räumte. Das Blatt hatte in
ſeiner Beſprechung den Film ein Experiment
genannt, das im Dilettantismus ende und er-
hebt auch Einwände gegen die Hauptdarſtelle-
rin Hedy Kiesler. Der jetzt für Deutſchland
zurechtgeſchnittene tſchechiſche Spitzenfilm habe
ſchon unter ſeinem erſten Titel „Ekſtaſe“ in
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Unſere geliebte Mutter, Frau

Bertha Plaut
geb. Behr

iſt von uns gegangen. Jhr arbeitsreiches Leben
war erfüllt von ſorgender Liebe für uns, die wir
ſie ſchmerzlich betrauern.

Jm Namen aller Hinterbliebenen

Geſchwiſter Plaut
Merſeburg,' den 10. Januar 1935.

Kranzſpenden dankend verbeten.

Statt beſonderer Nachricht.

Heute morgen entſchlief ſanft und friedlich mein lieber,
treuſorgender Mann, der gute Vater ſeiner Kinder,
unſer teurer, unvergeßlicher Sohn und Schwieger-
ſohn, mein einziger lieber Bruder und unſer lieber
Schwager, der Lehrer

Karl Baumgraß
von dem wir tieferſchüttert Abſchied nehmen mußten.

Jm Ramen aller Hinterbliebenen
Geuſa, den10. 1. 1935 Ida Baumgraß geb. Schunke I. Kinder

Beerdigung Sonntag nachmittag 3 Uhr in Reipiſch.

Nachruf
Nach Gottes unerforſchlichem Ratſchluß wurde am frühen Morgen des
10. Januar ds. J. unſer treuer Mitarbeiter im Gemeindekirchenrat und
Schulvorſtand, der

Lehrer Karl Baumgraß
durch einen plötzlichen Tod in die Ewigkeit abberufen.

Wir verlieren in dem Heimgegangenen einen aufrichtigen und um
ſichtigen Helfer, der mit ſeinem vielſeitigen Wiſſen und Können jeder
zeit unermüdlich und ſelbſtlos dem Wohl unſerer Kirche und Schule
diente. Sein Andenken werden wir ſtets in Ehren halten.

Der Gemeindekirchenrak und Schulvorſtand Geuſa

Geuſa, den 10. Januar 1935

Familien Nachrichten
aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben
Leung

Karl Friedrich Falkenſtein, 91 Jahre.
Beerdigung, Sonnabend, den 12. Jan.
15 Uhr.

Halle
Landſchaftsgärtner Emil
70 Jahre.

Am 10. Januar ſtarb plötzlich unſer Kamerad

Karl Baumgraß
in Geuſa

Kräfte

wir ſtets in Ehren halten.

Ortsgruppe Kliatal.

Rud. Berthold

Vollsaft.
Schweizer

1 Pfd. 90.

Klingner,

Frau Jda Weiß geb. Scholz, 51 Jahre. S
Frau Mathilde Bach verw. Traue geb.
Vogler.

Leipzig
Frau Olga Pickert geb. Hovyer.
Reichsgerichtsrat Dr. jur. Wunderlich
Major der Reſerve a. D.
EiſenbahnOberſekretär Emil Klingauf,
9597
77 Jahre
Kaufmann Albert Hennig, 56 Jahre
Adolf Weiner

Die
Pettenkche

zeigt Ihnen eine
grobe Auswahl

Metall-
betten

33 mm Rohr
190/90

mit gutem Stahl-
boden

Auflege-
matratzen
von 14.75 an

j Steppdecken
L

Reformunter-
betten,

Schränke
AKüchen

Halle (S.)
Gr. Ulrichstr. 26
Ecke Jägergasse

Zahlungs-
erleichterg. wird
gern gewährt.

Leib binden

Spez. nach Sanitäts
rat Dr. Machenhaue

Gummi
Grahneis

Gotthardſtraße 20
Ruf 2467.

Kleiner Junge
als eigen abzugeben,

ohne Bedingung.
Zuſchriften unter
R 3926 Geſch.

Wer
eine wirklich

upreiswerfe

e

unsere vornehme sauden

T
ab 20 Uhr b. 1Vhr

Auswärkige
Theaker
Sonnab., 12. Jan.
Stadttheater Halle

Vom unfolgſamen
Wolkenkind
15.30 geg. 18. 15
Andreas Hollmann
20 geg. 22.30

Neues Theater
Leipzig

Die Entführung
aus dem Serail
20—22.30

Altes Theater
Leipzig

Hans Gradedurch
1618. 15
Lady Windermeres
Fächer
2022.30

VEREINSMCHTEN
Freitag „Goldene Kugel“Ehem. 72 S Hauptkameradſchaftsabend

Ein von uns allen hochgeachteter Mann, der in treuer Kamerad-
ſchaft zu uns geſtanden und, vom Frontgeiſt erfüllt, all ſeine

in Krieg und Frieden für ſein Vaterland eingeſetzt
hat, iſt allzufrüh von uns gegangen. Sein Andenken werden

R.6.-Deutſcher Frontkämpferbund (Stahlhelm)

Boit.
Kriegerverein Geuſa-Blöſien- Atzendorf

Jeden Gonntag Tun
Anfang 17 Uhr
Muſik: Arbeitsdienſtkapelle

Oeffentliche Steuermahnung.

An alle bis 19. Januar 1935 fällig
geweſenen und nichl gezahlten Vermögen
Einkommen-, Körperſchaft- und Umſatz
ſteuern, Steuerabzug vom Arbeilslohr,
Arbeitsloſen- und Eheſtandshilfe wird
erinnert.

Gegen Pflichtige, die binnen einer
Woche nicht zahlen, wird die Zwanges-

J vollſtreckung eingeleitet werden.
Finanzamt Merſeburg

Mit der Reichsbahn
am 13. Januar nach
Oberhof (Th.)
6,41 Uhr ab Merſeburg. an 21,53 Uhr
9,43 an Oberhof (Thür.) e ab 19,10 Uhr
Fahrpreis hin und zurück 2. Kl. 3. Kl.
ab Merſeburg 6,90 RM. 4,80 RM.
Kartenverkauf ab ſofort bei der Fahrkartenausgabe
und dem Mer- Büro in Merſeburg.

Reichshahn-Verkehrsamt Halle a. S.

Amtl, bekanntmachungen d. Stadt Merseburg

Oeffentliche Steuer- und Schulgeldmahnung.
Die bis zum 15. d. Mts. fällig werdenden Grundſteuern

Schulgelder und Berufsſchulbeiträge und die am 10. d. Mts.
fällig geweſene Bürgerſteuer ſind ſpäteſtens am 15. Januar
1935 an die Stadthaup tkaſſe zu zahlen.

Vom 16. Januar 1935 ab werden die geſetzlichen Verzugs-
zinſen erhoben und die Abgabenrückſtände ohne beſondere Mahnung
koſtenpflichtig eingezogen.

Bei bargeldloſer Zahlung im Ueberweiſungsv erkehr wird
dringend gebeten, die HebebuchNr. des laufenden Rechnungs-
jahres ſowie Straße und Hausnummer genau anzugeben.

Merſeburg, den 10. Januar 1935.
Der Oberbürgermeiſter.

v. Schildt-Wolffersdorff'ſche Stiftung.
Dem Verwaltungsrat der Stiftung ſtehen in dieſem Jahre

wieder Mittel, wenn auch nur in beſcheidenem Umfange, zur
Verteilung von Unter ſtützungen zur Verfügung.

Nach den Stiftungsſatzungen kommen nur ſolche Merſe
burgerinnen in Frage, welche zwar alle Eigenſchaften zur Auf
nahme in das Frauenſtift beſitzen, aber wegen Mangel an
Stiftsmitteln und entſprechenden Räumen nicht aufgenommen
werden konnten.

Die Satzungen ſchreiben folgende Bedingungen vor
Unbemittelte ehrbare Damen evan geliſcher Konfeſſion aus
den gebildeten Ständen, insbeſondere unverheiratete Töchter
ſowie Witwen von Beamten, Offizieren, Geiſtlichen und
Lehre rn. Die zu Unſtützenden müſſen das 40. Lebensjahr
vollendet und mindeſtens 10 Jahre ununterbrochen in
Merſeburg gewohnt haben.

Die Anträge müſſen, ſoweit die vorſtehenden Bedingungen
erfüllt ſind, genaue Angaben über das Jahrese inkommen und
die zu zahlende jährliche Miete enthalten. Die Richtigkeit der
Angaben iſt eidesſtatt lich zu verſichern.

Die Anträge ſind bis ſpäteſtens 25. Januar 1935 dem Ver
waltungsra t der v. Schildt-Wolffersdorff'ſchen Stiftung Rat

haus am Markt, einzureichen.
Merſeburg, den 9. Januar 1935.

Sch. W./35

Polizeiliche

An u. Abmeldeſcheine
I

rhältlich in unſeren Geſchäftsſtellen
Markt 24 Hälterſtraße 4

Der Verwaltungsrat.

Merſeburger Tageblakt(Kreisbl.)

Unser

aus Wollmarengo und neuartigen
Modestoffen, ganz auf Futter

4 ſ. Z. 29 23 17.-
aus gutenBouclé- u. Velourstoffen

13.-

15.

bilden infolge großer Auswahl und hoher Preiswürdigkeit

Hierfür einige Beispiele:

aus den best. Stoffqual., ganz auf
Maroc-Halbsteppfutter m. Edel-
pelzen D. B. 7 G.

uni gemustert, Melange- und

55.

m. Pelzkrawatten, ganz auf Futter Noppenstoffe, ganz auf Futter 255.- 45.- 35. 28. 18 75.- 60. 48.- 35. 25. 7
Bamen-Häntel Damen- Röcke
a. gut. Wollbouelé u. Marengostoff. prakt., uni, melierten u. Karierten 3
w. reich. Pelzbesatz, f. jed. Fig. pass. w Wollstoffen, sportl. uwd modische 2
65. 55. 45. 35. 33 3 Formen 70.- S. Z. S. S.

sehr günstig im Preise

lin t Buben Sporhachen, D

9
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